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4 Milliarden und 200 Millionen.
Trohartiger Erfolg
^ deutschen Kriegsanleihen.

19. Sept . Das Ergebnis der Zeich
^ die Kriegsanleihe ist noch nicht vollstän-
g?nU Ziehbar . Die bis jetzt eingelaufenen Anzei-

^lieben aber, daß bisher das Resultat mit 2l/2
Reichsanleihe und mehr als 1 Milliarde

&ti Anweisungen zu erwarten ist; die Zeichnun-
tragen demnach zusammen wohl über 3sch

^enb ^ *1' dürften sich aber durch noch aus-
^rfvi .̂.̂ "^ ldungen bedeutend  erhöhen . Der

^d er st e i g t a Il e Erwartungen  u.
i)e„ J prachtvoller Beweis für die Kapitalkraft und

Patriotismus des deutschen Volkes.

^ Berlin , 20. Sept., 5 Uhr mittags.
Ae Kriegsanleihe übersteigt
k es sind,abgesehen von

einigen noch ausstehenden Teiler-
en, gezeichnet:

1,26 Milliarde Reichsschatz-
anweistutgen

2,5)4 Milliarden Reichsan-
leihe

«Amen 4,20 Milliarden Mark.
^ Endergebnis ist vor Montag Abend nicht

t, arten. Zufolge der alles Erwarten über-
tiingf-i n Zeichnung hat die Reichsfinanzverwal-

mit einer Aenderung der Einzahlungs-
iür die Kriegsanleihe dahin einverstanden

daß bis 5. Oktober 40 Proz . bis 26. Oktober
lshstt (statt 30 Proz .) bis 25. November 20 Proz.
leiste ^ 0̂L>) bis 22. Dezember 20 Proz . der zu-
Sei(f)nn Erträge gezahlt werden müssen. Die
lttejr Cr können auch die zugeteilten Beträge vom
Sie b*S§t0 8e ab, jederzeit voll bezahlen. Be-

1000 dl  müssen bis zum 6. Oktober nn-
1 eingezahlt werden.

* » *

Die Kriegslage
^Besten und Osten.

^E*Ê »s»ericht»o« Sainstaz.
^ La» Hauptquartier , 19. Sept . abends,
ch. we. trrt  Westen ist im allgemeinen unverän-

^kilj ^ 6 a n z e n S chl a cht f r o n t ist das
e>bi „ . ^^ r an z ö s i s che n Heer in die V e r-
jtyk’t bjU? 0 gedrängt  worden . Der Angriff-

Marken, zum Teil in mehreren Linien
bejestigten

Tie^ °^wäcts gehen.
Stellungen kann nur

hx̂ ^ fürhrung des An g r i f fe s gegen die
? bor r^ ^ e x r  f 0 1' t § f üJ) 11d) b o n 33e r öu tr

eitet.Ptn T" " *7 u Im Elsaß  stehen unsere
birt-i Qn0̂ der Grenze den französischen Kräf-
^ " gegem'her

I’tcheJ e,tt ist am 17. dieviertefinnlän-
/ kqn„ ä̂tzenbrigade bei Augustowog e-
^kur° worden  KrajewUt äem Kampf,

und Sczuczin
e genommen.

^Eonsvericht vom Sonntag.
Nê / ^ ostes Hauptquartier, 20.Sept.,
^ C N̂ntlich ). Jur Angriff gegen
^ela ? '^ ich- englische Heer sind an
"HtV 1 ^ ^ilen Fortschritte ge-

iNeims liegt in der
^irrch die Franzosen ge-

v «eu . 8ener zu erwidern, be-
^ «deu lXf  die Stadt dadurch
% * * * . Es ist Anweisung zur

e„ ^ Schonung der Kathedrale

h U’OVÖC,u
8vi ffe Mittleren Vogesen sind An-

lranzösischen Truppen am

Donvn bei Senones und bei Saales
ab gewiesen  worden.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze
gab es heute keine Ereignisse.

* * *

Französische Schlachtenberichte.
Genf» 18. Sept. (Ctr. Bin.) Nach Privatmel¬

dungen aus Paris bewährten sich die deutschen
Höhenstellungen nördlich der Atsne gestern vor¬
züglich. Die Verluste des englischen Korps , dem
der jetzige Hauptangriff gilt , waren bedeutend.

Generaloberstv. Lausen.
WB . Dresden , 18. Sept . (Ctr . Fft .) General¬

oberst Frhr . v. H a u s e n, der bisherige Kühner der
dritten Armee, der bekanntlich Wegen Erkrankung
sein Kommando niederlegen mußte, befindet sich in
Wiesbaden  zur Wiederherstellung/ seiner Ge¬
sundheit. Er ist an der Ruhr erkrankt. Der Kaiser
hat ihn für die Dauer seiner Krankheit vorüber¬
gehend vom Kommando enthoben und ihm ein
Handschireiben unter Anerkennung der hervorragen¬
den Leistungen des Sächsischen Korps zu,gehen
lassen.

Der Kommandierende General des 12. Armee¬
korps, General D'Elsa, der vor einigen Tagen ver¬
wundet wurde, ist, wie von amtlicher Seite mitge¬
teilt wird, nur leicht verwundet , so daß er sein
Kommando nicht abzugeben braucht.

Siege bei Sennheim und Tann.
Wir entnehmen der Straßburger Post folgende

Schilderung , die das Blatt nach der N e u e n M ü l-
Hauser Zeitung  vom 14. d. M. gebracht hat:

Gestern konnten wir durch ein Extrablatt fol¬
gende hocherfreuliche Nachricht bekanntgeben:

Mül Hause  n, den 13. Sept . (Amtlich.)
Die badischen und württcmbergischen Landwehr¬

truppen haben in mehrtägigen Kämpfen bei
S e n n h e i m einen entscheidenden Sieg  er¬
rungen . Die der Zahl nach überlegene Reserve-
besatzungvonBelfort ist geschlagen
fluchtartig über Gewenheim zurückgegangen.

Ein Teil unserer siegreichen Truppen wird heute
mittag nach Mülhansen zurückkehren nnd in der
Stadt Quartier beziehen.

Unsere braven Landwehrtruppen haben uns
durch ihr tapferes Verhalten eine dritte Besetzung
durch die Franzosen erspart , wenn es auch schmerz¬
liche Verluste gab, so können wir uns doch damit
trösten, daß die Opfer nicht umsonst waren ; denn
der F e i n d m u ß t e iv e i che n nnd scheint
großeVerluste erlitten zu haben.  Ein
Landmann aus der Nähe von Gewenheim hat
allein 700 verwundete Franzosen gezählt, die bei
ihm durchkamen.

Montag nachmittag rückte ein Teil unserer
wackern Landwehrleute wieder hier ein, aus welchem
Anlaß die öffentlichen und eine Anzahl Privatge¬
bäude geflaggt hatten . Den braven Kriegern , die
nun schon so lang draußen in Sturm und Regen
Tag und Nacht im Kampfe standen, ist die Rast,
die ihnen hier im Quartier wird , von Herzen zu
vergönnen.

Die Kämpfe, die sich in der vergangenen Woche
auf der Linie Reinigen , Schweighausen, Sennheim
abgespielt haben, waren gegen die Be s a tzu n g
von B elfort  gerichtet , die einen starken
V o r st o ß gemacht hatte . Ob dieser den Zweck
hatte , die abgeschnittenen französischen Truppen¬
teile im Gebweilertal zu befreien oder sich Mül¬
hausens zu bemächtigen, um sich zu verproviantieren
muß dahingestellt bleiben. Die Hauptsache ist,
daß sie über die Grenze zurückgeworfen sind, und
daß die vielgeplagte Gegend des Sundraues jetzt
hoffentlich Ruhe behält vor den Requisitionen , vor
den Verhaftungen und den Beschädigungen. Die
letztern sind ziemlich beträchtlich, da die Franzosen
überall die Taktik befolgen, sich in den Dörfern ein¬
zunisten und aus den Häusern zu schießen. Thann
hat auch dadurch gelitten, auch haben die Franzo¬
sen dort w i e d er e i n e g a n z e A n z a h l L e n t e
verschleppt.

Dassclb Blatt schreibt weiter:
Die Schlacht um Thann — ein deutscher Sieg.
Im Berner Bund schildert dessen Kriegsbericht¬

erstatter die der siegreichen Schlacht bei
Sennheim vorausgegangenen Kampf-
t a g e wie folgt:

Am 8. September ging nahe dev schweizerischen
Grenze aufs neue von Delle her kommend, eine
Division Franzosen vor. Ebenso drangen über
A l t m ü n st e r o I sehr große Teile in das Sund¬
gau ein. Auch über La Chapelle stieß eine Division
gegen S e n t h e i m vor. Gleichzeitig damit gingen
vom Belchen  her über Sewen -Gebweiler weitere
Teile vor, und über die Straße von Bussang ging
mehr als eine Division, lieber anderthalb
Armeekorps  sind französischerseits beteiligt
gewesen, am 11./12. kam noch eine Division dazu . . .
Sie drangen bis an Mülhausen heran vor, sie nah¬
men Thann , Sennheim,  hatten sogar Vor¬
posten in Lutterbach  stehen , Heimsbrunn und
Altkirch bis Feldbach war von ihnen besetzt.

Am 9. ds. scheinen die notwendigen Truppen
von deutscher Seite herangezogen worden zu sein,

denn der Angriff der Deutschen  begann.
Zuerst richtete sich der Hauptstoß ins Messer-
lingertal:  gleichzeitig rücken aber weitere
Deutsche gegen Heimsbrunn und Altkirch vor. Auf
der ganzen Linie gab es eine Reihe von Gescchtem
Am 10. konnten die Deutschen von G o l d b a ch her
eingreifen und die französische Verbindung durch¬
brechen, die Franzosen mußten mrf der Straße von
Bussang zurückgehen. Aber das Gros , mehr als
ein Armeekorps, stand immer noch um Thann her¬
um mit Rückzugslinie auf La Chapelle.

Am 11. begannen, um die bedrohte Stellung bei
Thann zu entlasten, die Franzosen stark an¬
zugreifen.  Es gelang den Deutschen, den An¬
griff auf der ganzen Linie zum Stehen zu bringen.
Aber um T h a n n herum hatten sich die Franzosen
stark e i n g ejgr a b e n, sie hatten die Rebberge
und den Thanner Kopf zu einer starken Stellung ge¬
macht und beherrschten dadurch das Gelände. Am
12. konnten die Deutschen einige Stellungen unter
großen Verlusten mit denr Bajonett nehmen und
auf der Straße nach Gentheim über Rodern Vor¬
dringen . Somit waren die französischen Stellun¬
gen schwer bedroht in ihrer Rückzugslinie. Deshalb
setzten sie am 12. ds. noch einmal eine frifd)c Divi¬
sion gegen Burn Haupt  ein , aber dieser An¬
marsch Wurde durch einen deutschen Flieger
gemeldet und sofort wurden eine große Zahl Hau-
bitzbatterien gegen Aspach gesandt, dort Stellung
zu nehmen. Deutsche Infanterie ging über
Schweighausen  vor . Das Feuer der
Haubitzen war vernichtend , der Rück¬
zug der Franzosen wurde panikartig.
Die Deutschen drängten den weichenden Franzosen
heftig nach, und unter fortwährenden Rückzugsge¬
fechten drangen die Deutschen vor. Die Franzosen
konnten nirgend mehr richtig Stellung nehmen,
hingegen wurde durch Flieger gemeldet, daß von
Beifort her Truppen  zur Ilnterstütziing der
geschlagenenFranzosen gegen Osten marschierten.
Deshalb erwartet man deutscherseits, daß, sobald
die Franzosen frische Hilfe und eine Ausnahme¬
stellung finden, eine neue Schlacht  beginnen
könne.

. Die V'e r l u st e der Franzosen sind a u-
tzer vielem Kriegsmaterial,  Gewehren,
Maschinengewehren, zwei Batterien , Train , noch
über 3000 Gefangene . Die Verluste an
Verwundeten nnd Toten sind sehr
g r o tz.

Die belgische Protcstkommission bei Wilson.
Washington» 17. Sept . (Ctr . Frkft .) Dic b e l-

gische Prot estkom Mission  ist heute im
Weißen Hause von Wilson  empfangen worden.
Sie überreichte einen Bericht über die angeblichen
deutschen Greuel . Wilson dankte für die gebrachten
Dokumente und versprach, sie aufmerksam z u
prüfen.  Er fügte hinzu, er bitte Gott , daß der
Krieg bald ein Ende nehme. Am Tage , wo die
Völker Europas sich zum Friedensschluß vereinigen,
werde die Verantwortung festgestellt werden, heute
widerspreche es der Lage eines neutralen Volkes,
wie des amerikanischen, ein endgültiges Ur¬
teil  zu fällen.
Deutschland und das amerikanische Vermittlungs¬

angebot.
London, 19. Sept . (Ctr . Bln .) Reuter meldet

aus Washington,  der Reichskanzler v. Beth-
mann - Hollweg  habe dem amerikanischen Bot¬
schafter Gerard  bei der Besprechung des Ver¬
mittlungsangebots  des Präsidenten W i l-
s o n gesagt, ein etwaiges Angebot müsse von den
Verbündeten ausgehen,  da diese sich ver¬
pflichtet hätten , nur gemeinsam Frieden zu schlie¬
ßen.

Der Sinn dieser Antwort des Reichskanzlers ist
klar. Er heißt : Wenn die Verbündeten das Bedürf¬
nis nach Frieden enipfinden werden, dann
mögen sie sich  m e l d e n.

Aeußernngcn eines russischen Diplomaten.
Ein russischer Diplomat,  der mit dem

Zaren befreundet ist und gleichzeitig sozialistischen
Ideen huldigt , äußerte kürzlich, daß die deutsche
A r m e e eine ungeheure, gar nicht vorauszusehende
militärische Energie entwickelt habe. Auch die
O e st e r r e i che r hätten sich brillant geschlagen.
Hinter der russischen Front sehe es tr a u r i g aus.
Nicht nur die größten Städte , sondern selbst die
kleinsten Dörfer seien mit Verwundeten und Kran¬
ken angefüllt . Das furchtbare Gemetzel müsse auf¬
hören.

Bei Beginn des Krieges hatte sich derselbe Diplo¬
mat überall dahin geäußert , daß die Russen binnen
einem Monat in Berlin sein würden . Aus allen
Deutschen iverde Wurst gemacht werden.

Englands neue „Heerscharen."
London, 18. Sept . (Ctr . Fkf.) Der englische

Kriegsminister Lord -K i t chc n e r kündet an, d̂aß
neue Heere in Stärke von 500 000 Mann „f a st f e r-
t i g" seien. Im Oberhaus erklärte er, daß 6 eng¬
lische Infanterie - und 2 Reiterdivisionen auf dem
Festland stünden. Kanada sende 40 000 Mann , wo¬
von 15 000 als Reserve; Ceylon  sende ein Hilfs¬
korps, das wahrscheinlich nach Aegypten gehe. Der
Abg. R e d m o n d schlug die Bildung einer iri¬
schen  Brigade vor. Lord C h u r chi l l, ein Phra-
seur, wie er im Buche steht, lipß in Chatham die

1 große Weisheit verkünden, der Friede  dürfe erst

geschlossen werden, wenn der „preußische Militaris¬
mus " vernichtet sei.

Vorerst wird der „preußische Militarismus " sich
die Freiheit nehmen, die Herrn Gegner nach Noten
zu verdreschen.  Das Weitere wird sich dann
schon finden!
Ein englisches Zeugnis für die deutschen Soldaten.

Dem Daily Telegraph wird aus Paris berichtet,
daß in den größern Gasthöfen zahlreiche Verwun¬
dete aus den beiden Heeren untergebracht seien und
zum Teil durch englische Sanitätskolonnen des
Roten Kreuzes sorgfältig gepflegt würden. Der
Berichterstatter mutz zugeben, daß die deutschen
Soldaten bei den englischen Pflegerinnen einen
äußerst günstigen Eindruck exregen: eine von ihnen
habe erklärt : „Die deutschen Soldaten , die ich ge¬
pflegt habe, sind gutgesittete Menschen, in physischer
Hinsicht Prachtkerle, einfach von Art und außer¬
ordentlich dankbar für die Dienste, die man ihnen
erweist. Wenn ich mir diese Leute vorstelle, kann
ich schwer glauben, daß sie der Missetaten schuldig
seien, die man ihnen zugeschrieben hat." Die übri¬
gen Pflegerinnen teilten alle diese Meinung.

Die Furcht Englands vor der Deutschen Flotte.
Die „Times " schreibt in einem Leitartikel vom

12. September : „Admiral I e l I i c o e leistet dem
britischen Reich einen unvergleichlichen Dienst, in-
dem er die deutsche Flotte von der ĥohen See fern¬
hält . Eine große Seeschlacht zwischen der englischen
und der deutschen Flotte könnte genau die Lage hec-
beiführen, die die Einleitung des deutschen Flotten¬
gesetzes im Jahre 1900 skizzierte. Wir würden
siegen, aber der Preis könnte so hoch sein, daß wir
eine Zeitlang aufhören würden, die größte See¬
macht zu sein."

Aus einem Feldpostbrief des Herzogs von
Altenburg.

In einem Brief des Herzogs von Altenburg , den
die „Altenb. Ztg ." veröffentlicht, heißt es : , Wir
haben viel erlebt und sehr viel gearbeitet,
marschiert-und immer marschiert ohne Rast :urd
Ruhe. Am 10. August kamen wir in Willdori vn
Jülich mit der Bahn an und vom 12. Augus,. e.o
marschieren wir mit einem einzigen Ruhetag — am
16. August in einem belgischen Dorfe unweit Lüt¬
tich — bis heute, wo wir dicht bei . . . sind. Das
sind Märsche der . . . Arnice, wie sie bisher in der
Kriegsgeschichte noch nicht dagewesen sind. Das
Wetter war schön, nur brannte siedende Hitze aus
uns nieder. Das Regiment hat nrehrmals 60 Kilo¬
meter als Tagesleistung zu verzeichnen . . . Uebe-
rall erregte unsere Ankunft höchstens Erstaunen , so
in Löwen und in Brüssel, wo auf einmal das ganze
. . . einrückte. Wir wurden zuerst und auch jetzt
noch fast in jedem Dorfe für Engländer gehalten,
weil die Leute nicht begreifen können, daß wir schon
da sind. Die B e l g ie r steckten übrigens in der
letzten Zeit ihre Dörfer  fast immer selbst in
B r a n d. Am 24. August traten wir zuerst ins Ge¬
fecht: ich führte eine kombinierte Brigade , bestehend
aus . . . Das Regiment hat sich glänzend geschla¬
gen nnd ist trotz der kolossaleic Anstrengungen in
bester Stimmung und kampfesfreudig. Ich war an
diesem Tage dauernd im schärfsten Gewehr- und
Geschützfeuer. Seitdem gibt cs fast täglich kleinere
Gefechte und stets riesige Märsche; der F e i n d läuft
mit S i e b e n m e i I e n st i e f e I n v o r u n s h e r.
Anr 26. August hatten wir einen Marsch von
Wenau 23 Stunden,  von früh V-{1 bis zum
nächsten Morgen 1/2,6 Uhr. Dabei sollte ich mit dem
Regiment über eine Brücke, um eine Stellung zum
Schutze eines Brückenbaues einzunehmen: die
Brücke war aber, wie wir rechtzeitig seststellten, mit
Minen belegt — 20 Minuten darauf flog sie in die
Luft . Nach dreistündiger Ruhe auf einem Stoppel¬
feld, nachdem wir alle aus der Feldküche gemein¬
sam mit den Mannschaften — wie überhaupt fast
imnier — gegessen hatten , ging es weiter bis zur
Dunkelheit. Die Stimmung ist vorzüglich. Ich
habe für heute Nacht ein richtiges Bett , ich glaube
das viertemal im Krieg ; seit acht Tagen habe ich
mich heute das erstemal ausgezo,g,en.

Kanonen gegen ein deutsches Lazarett.
Wie mitgeteilt , hat die französische Regierung

eine Anordnung erlassen, den deutschen Verwunde¬
ten die erforderliche Pflege zuteil werden zu lassen
und zwar unter Hinweis auf die internationalen
AbmachunKn, die Genfer Konvention und die
Humanität . Daß diese Verfügung der französischen
Regierung überhaupt notwendig war , zeigt allem
schon daß Dinge vorgekommen sein müssen, deren
inan sich schämt. Eine Reihe von Fällen , in denen
französische Soldaten Verbandsstätten , Verwundete
nnd Aerzte beschossen haben, sind von uns bereits
mitgeteilt worden. Nachstehend veröffentlichen wir
die Zuschrift eines deutschen Arztes , die über neiie
Unmenschlichkeitcn gegenüber Verwundeten berich¬
tet . Er schreibt:

Am 29. August fuhr ich Mit besonderer Erlaub¬
nis im Auto nach O. zu meiner Mutter , von hier
durch die tags vorher vom Feinde geräumten Vo-
gesentäler nach . . . „wo ich auftragsgemäß die
Leichtverwundeten weitertransportieren ließ. Als
ich mit meiner Liste eben fertig tvar, kam ein Sol¬
dat ins Lazarett und ließ sich müde aus einen Stuhl
fallen. Ich erkundigte mich nach seinem Befinden
und erfuhr , daß er soeben von dem französischen
Schlößchen S . komme, wo er als Krankenträger be
schäftigt war . Das Schlößchen sei als Lazarett



in Verwendung genommen und niit etwa 100
Deutsch  e n, meist S chw e r verwundete  n
belegt worden. Auch der eine oder andere Franzose
sei dort untergebracht gewesen. Pflegerinnen seien
französische Schwestern. Vor zwei Stunden hätten
die Fr a n z o s e n in einer Entfernung von 300
Metern von der Villa ihre Kanone  n aufgestellt
und das Gebäude — dos mit der Roten Kreuz-
Fahne weithin als Spital  kenntlich gemacht war
— in Trümmer gelegt.  Nur dem Umstand,
daß mein Gewährsmann in den Vorratsrünmen des
Kellers zu tun hatte, verdankt er sein Leben. Eine
halbe Stunde nach dieser Erzählung kam noch ein
Lazarettgehilfe übers Gebirge, der das gleiche er-
zählte und der ebenfalls nur mit knapper Not dem
Tode entronnen war. Beide vermuten , wohl
kaum ein Dutzend  Leute sei aus den Trümmern
gerettet worden.

Heeressürforge im Osten.
UH . Berlin , 18. Sucht. (Nichtamtlich.) Durch

das vorübergehende Eindringen der Russen in
Ostpreußen  war »ine große Anzahl von Laza-
retten und Krankenanstalten völlig
a u s g e p l ü n d e r t worden. Da nach einem hier¬
her gelangten Bericht der Ersatz von Sanitäts-
nraterial und Verbandmitteln noch nicht allenthal¬
ben durchgeführt zu sein scheint, entsendet das
Kriegs-Ministerium' einen Kommissar dorthin , dem
mir Verbandmitteln , ärztlichen Gerät rmd Lebens¬
mitteln gefüllte Autos beigegeben sind, um dort an
Stelle sofort alles Fehlende für den ersten Bedarf
zu ergänzen. Die Versorgung der Truppen mit
war m e m Unterzeug  für die ka l t e Ja h r es-
z e i t gehört mit vielen andern Maßnahmen zu den
Mobilmachungsvorarbeiten d. Heeres-
verwaltung . Warmes Unterzeug  ist
ebenso, wie Waffen, Bekleidung, Verbandpäckchen
usw. für jeden einzelnen Mann in Heeresstärke
sichergestellt und gelangt demnächst zur Ausgabe
a n d i e Truppen.  Dazu gehören wollene Un¬
terjacken, Unterhosen, Strüinpfe , Pulswärmer »nd
Kopfschützer. Wenn private Sammlungen neben¬
her den gleichen Zweck verfolgen, kann das selbstver¬
ständlich nur willkommen  geheißen werden u.
die Anregung des Krön  p r i n z e n in dieser Hin¬
sicht ist höchst dankenswert. Besonders Strümpfe
und Pulswärmer sind ja rasch verschlissen und kön¬
nen nicht genug vorhanden sein.

Die Russenherrschaft in Tilsit.
Nach dreiwöchiger Herrschaft der Russen ist die

Stadt Tilsit wieder von den Eindringlingen befreit.
Am Dienstag erschien die Tilsiter Zeitung von
neuem. Sie brachte einen begeisterten Artikel über
die Befreiung durch unsere Truppen und stellte fest,
daß es das Verdienst der Stadtverwaltung sei, die
Russen zu einer Haltung in Tilsit zu veranlassen,
tvte sie es sonst nirgends gezeigt hätten.

Rußlands Kampf gegen das Deutschtum.
Daß die von Deutschen bewohnten baltischen

Provinzen Livland , Esthland und Kurland in der
Gefahr schweben, durch den Krieg in schwere Mit¬
leidenschaft gezogen zu werden, ist bereits mehrfach
gemeldet worden. In banger Sorge haben sie sich
daher nach Petersburg gewandt und die russische
Regierung gebeten, ihnen Schutz von Leben und
Gilt gegen die drohenden Angriffe des fanatischen
Pöbels zn gewähren. In den leitenden Peters¬
burger Kreisen scheint nian über diese Frage aber
anderer Ansicht zu sein, denn einem Vertreter des
baltischen Deutschtums, der um eine Audienz beim
Ministerpräsidenten nachgesncht hatte, um ihm die
bedrohliche Lage der Provinzen vorzutragen , ant-
wortec dieser kurz: „Sie sind im Irrtum , wenn Sie
glauben, unsere Regierung werde sich beeilen, be¬
sondere Vorkehrungen zu Ihrem Schutze zu treffen.
Rußland kämpft n i cht nur gegen
D e u t s chl a n d, es kämpftauch gegen dasDentschttim.

Die „russische Residenz" Heilsberg.
Ueber den Aufenthalt der Russen und ihr Ver¬

halten in der ermländischen Stadt Heilsberg
und deren Umgebung meldet die HeilsbergerW a r m i a:

Im allgemeinen waren die russischen Soldaten,
so weit sie unsere Stadt durchzogen, höflich und be¬
zahlten die begehrten Sachen, wiesen Gratisgaben
sogar zurück. Von Heilsberg sagten sie, daß diese
schöne Stadt , wenn die Truppen nicht die Notwen¬
digkeit zwinge, nicht beschossen Werden solle, weil sie
im Falle ihres Sieges zur Residenz einge¬
richtet  werden würde.

Unter den russischen Truppen befinden sich so¬
nach auch anständige Elemente.

Das „Neue Wiener

Ein grauenhaftes Geständnis.
Aus dem Privatbrief eines preuß. M a j or s,

dessen Handschrift im Original vorlag, stellt man
der Franks. Ztg. nachstehendes einwandfrei festge¬
stelltes Ergebnis einer Militärischen Unter¬
suchung zur Verfügung:

Meine Brigade kommandierte mich gestern ins
Lazarett , um über einen Fr a n z o s e n z »Ge¬
richt  z u s i tze n. Ich fand einen Gefreiten vor,
Ender der 30er, Soldat seit 1895. Er gab o h n e
weiteres zu.  zwei verwundeten deutschen Sol¬
daten des di.  Armeekorps , das hier vor einigen
Tagen die Maasübergänge genommen hatte, mit
seinem Bajonett die Augen  a u s g e st o che n
zu haben. Nach dem Grunde gefragt, sagte er ganz
ruhig : „C'est une revanche comme tonte autre ."
(Das ist eine Art von Vergeltung , wie jede andere.)
Damit war für mich der Tatbestand festgestellt und
ich meldete dies der Brigade , die ihn sofort erschie¬
ßen ließ. Geschehen in di.  am 31. August abends.
Der Gefreite hieß E. B. Er war von Sanitäts¬
mannschaften bei der Tat abgefaßt worden. Ihnen
gegenüber hat er behauptet, von seinen Vorge¬
setzten  dazu Befehl  erhalten zu haben. Die
deutschen Sanitätsmannfchaften sagten, daß der
französische Gefreite etwa dreißig v e r w u n -
d e t e n Deutschen  die Augen ausgestochen habe.

Torf und Festung Ossowiez.
G o n i o n d s ist ein Flecken im Kreise Bjelostok

des russischen Gouvernements Grodno, 60 Kilo¬
meter nordwestlich der Stadt Bjelostok, links am
höheren Ufer des schiffbaren Bobr , an der Grenze
Polens , hat 6000 Einwohner , Post, katholische
Kirche, Synagoge und Flußhafen , und treibt leb¬
haften Handel . Am rechten niedrigen Ufer liegt
das Dorf Ossowiez,  Station der Eisenbahn
Brest-Litoswk-Grajetvo . Dieses wie das stark über¬
höhende linke Ufer sind mit je zwei Werken
(Lünetten mit Kehlmauer , Front gegen Nordwest)
befestigt. Bis dicht an die deutsche Grenze ist der
Sperrposten Grajewo  vorgeschoben . Grajewo
dient der Sicherung des wichtigen Knotenpunkts
Bjelostok gßtfett Deutschland. Die deutsche Grenz¬
station ist Prostken, von wo die Eisenbahn (195
Kilometer) nach Königsberg geht.

Englische Furcht vor deutschen Minen.
Kristiania , 19. Sept . (Ctr . Frkft .) Die. eng¬

lischeA d m i r a l i t ä t hat neutralen F i s chku t-
t er n, auch wenn sie ihre Flagge zeigen, v e r b o -
t e n, an der Doggerbank zu fischen,  da die
Admiralität fürchtet, daß Schiffe unter neutraler
Flagge h eimlich deutsche Minen lcgen.

In russischer Gefangenschaft.
. - - Journal " meldet aus

Fiume : Nelin aus russischer Gefangenschaft zurück
gekehrte Matrosen berichten: Bei Ausbruch des
Krieges _wurde der Tricster Dampfer „Liberia
Stalla " im Schwarzen Meer von einem russischen
Kreuzer anjgehalten und die Besatzung gefangen ge¬
nommen. Es waren im ganzen 29 Mann . Später
wurden sie nach dem Hafen Eupatoria gebracht, von
wo sie gefesselt nach Sibirien marschieren sollten.
Bei dem Aufenthalt in verschiedenen Städten wur¬
den sie tagelang in schrecklichen unterirdischen Ker¬
kern untergebracht. Die Nahrung bestand ans
trockenem Brot und unreinem Wasser. Im Gou¬
vernement Cherson wurde ihnen ein Dollmetscher
zur Verfügung gestellt, Neun Matrosen , welche die
italienische Sprache beherrschten, wurden freige¬
lassen und gelangten unter großen Entbehrungen
über Rumänien nach Ungarn . Tie übrigen zwanzig
sind nach Sibirien weiter verschleppt worden.
Die Besetzung von Hcrbcrtshöhe inid Ncil-Gui »ea.

Aus den genaueren englischen Berichten ergibt
sich, daß die Engländer zur Besetzung der Station
Herbertshöhe auf einen zähen Widerstand stießen,
obgleich die kleine Zahl der Verteidiger in gar kei¬
nem Verhältnis zur englischen Landungsabteilung
stand. Die Engländer hatten sogar Geschütze gelan¬
det. EIhnen standen nur zwei deutsche Offiziere mit
30 eingeborenen Polizeisoldaten gegenüber. Dieser
kleinen Truppe gelang es, den Gegnern 18 Stun-
ben Widerstand zn leisten und ihnen einen Verlust
von 10 Mann beizubringen, davon 6 Tote und 4
Verwundete. Vor der Uebergabe machten die Deut
scheu den Funkenturm unbrauchbar. Sehr stolz kön
nen die Engländer auf diesen „Sieg " nicht sein.

Berlin , 19. Sept . Wie zu erwarten war . ist
nach zuverlässigen Nachrichten nunmehr auch N a -
b a u l, der Sitz des Gouvernements in Deutsch-
N e u - G u i n e a, von den Engländern  b e
setzt  worden.

Ueber die Vorbereitungen zur Verteidigung von
Paris

weiß der „Bert . Lokalanz." aus einem italienischen
Blatt zu melden, daß alle Forts Garnison ans See
soldaten und in e h r a l s 10 0 0 g r o ß e Küsten
g e schü tze erhalten haben. Da die englischen
Kreuzer Wache halten gegen einen Angriff auf die
französische atlantische Küste, sind diese Geschütze für
die Küstenverteidigung nicht mehr nötig gewesen
Die Werke von Creusot haben überdies in den letz
ten Tagen gewaltige R i m a i l h o g e schü tze ge-
liefert . Zwischen den Forts ist in der letzten Zeit
kräftig am Anfwerfen von Verteidigungswerken ge
arbeitet worden.

Belgische Hinterlist.
Köln, 18. Sept . In der „Kölnischen Volkszei-

tttnd" bringt ein Augenzeuge über das schneidige
Voiigehen einer deutschen Pr o v ian tko lo n ne
in Belgien, bei dem auch ein h i n t e r l i st i g e r
Streich der Belgier  vereitelt wurde , folgen¬
den Bericht: Eine belgische Schwadron führte auch
ein Automobil vom Roten Kreuz bei sich. In ihm
lagen zwei markierte Verwundete. Bei der Unter¬
suchung stellte sich heraus , daß sie g a r n i cht v e r-
w u n d e t waren . Sie wurden mit dem O b e r st
als Spion  e verhaftet . Es war augenscheinlich
beabsichtigt, das Automobil nach Brüssel einzn-
schmnggeln. Der Oberst sollte als Arzt fungieren.

Unsere Feldhanbitzen im Nnhkampf.
Wie furchtbar die Wirkung der deutschenF e l d-

h a u b i tze n auch auf nahe Entfernungen ist, geht
aus folgender Schilderung eines Kriegsteilnehmers -
hervor : „Am 22. August fing gegen Abend 8 Uhr
ganz plötzlich, als wir uns gerade ins Quartier be¬
geben wollten, ein Gefecht  an , und ehe wir 's uns
versahen,Ovaren wir mitten drin . Es war ein
schneller Sieg . Die Franzosen wurden ganz furcht¬
bar verniöbelt. Die Nacht schliefen wir im Stra¬
ßengraben von 2 bis 3 Uhr und deckten uns mit
dem Sternenhimmel zir. Es war gemein kalt. Am
nächsten Tage ging die Sache weiter . Die Franzo¬
sen flohen auf der Straße nach Süden zu. - Außer¬
dem sahen wir ganz grauenvolle Bilder , ganz be¬
sonders in einem Walde, ivo auf einer schnurgera¬
den Straße zwei . französis che Felda r t i l-
l e r i e - R e g i m e n t e r gänzlich vernich¬
tet  worden waren . Die Geschütze standen da in
Marschkolonne. Die Pferde (vor jeder Protze sechs)
lagen wie vom Schlage gerührt tot da und ringsum
die Mannschaften und Offiziere. 28 Geschütze mit
den Protzen und sämtlichen Mannschaften und Offi¬
zieren waren vernichtet. Das Ganze spielte sich in
zehn Minuten ab. Ein Hauptmann Wilhelini
hatten diesen Schlag getan. Er hatte die Franzosen
überrascht und auf 300 Meter mit Feldhanbitzen be¬
schossen. Er selbst erzählte cs uns . Er hatte einen
Schuß in die Brust bekommen, und ein französischer
Offizier , der ganz zufällig abseits gewesen war und
nur verwundet wurde, erzählte, es ioäre so gewesen,
daß man hätte den Verstand verlieren können. Die¬
ses grauenvolle Bild werde ich nie vergessen. Zwei
Kilometer lang nichts wie Geschütze, Leichen und
Pferdekadaver !"

landwirtschaftliche Vorarbeiter . Anträge sind an
das stellvertretende Generalkommando zu richten.

Die Einigkeit der deutschen Erwerbsstände.
^ l>. Berlin, 18. Sept. Um in der gegenwärti¬

gen Zeit , in der sich das deutsche Volk einmütig um
seinen Kaiser schart, dem Gefühl der Zusammen¬
gehörigkeit auch der verschiedenen Erwerbsstände
öffentlich Ausdruck zn geben, laden der Deutsche
Handelstag , der Landwirtschaftsrat , der Kriegsaus-
schnß der deutschen Industrie und der Handwerks¬
und Gewerbekammertag gemeinsam zu einer Ver¬
sammlung ein, die am 28. September vormittags
in der Berliner Philharmonie stattfinden und die
unerschütterliche Zuversicht auf den endgültigen
Sieg sowie die feste Entschlossenheit, bis zum Ende
durchzuhalten, bekunden soll.
Zurückstellung landstnrinpflichtigcr Landwirte betr.

Die „Nordd. Allg>. Zeitung " schreibt unter der
Ueberschrist: „Z u r ü ck st e l l u n q landstiirmpflich-
tiger Landwirte " : Nach der Verfügung des Kriegs-
Ministeriums vom 15. September 1914 können fol¬
gende landsturmpflichtige Personen über den 19.
September hinaus in begründeten Fällen zurück-
gestellt werden : Die leitenden Gutsbeamten , Mül¬
ler, Führer von Motorpflügen , von landwirtschaft¬
lichen Maschinen, von Maschinen der elektrischen
Ueberlandzentralen , die leitenden Beamten land¬
wirtschaftlicher Nebenbetriebe (Kartoffeltrockne,
reien, Brennereien , Stärke - und Zuckerfabriken),

Maorikrieger für Aegypten.
Rotterdam , 18. Sept . 200 neuseeländische

Maorikrieger sollen für den militärischen Dienst in
Aegypten Verwendung finden.

„Wir Barbaren ".
In der Franks. Zeitung lesen wir:
In der Presse des Auslandes,  leider auch

zlini ,L,eil in der des neutralen,  sammeln sich
wieder wie 1870/71 jene Beschuldigungen, die uns
als w 11d e Barbaren  und H u n n e n hinstellen
!ollen, die aus reiner Blut - und Zerstörungswut
im Feindesland hausen. Dabei werden selbstver¬
ständlich die wilden Ausschreitungen der Feinde
verschwiegen, es soll um jeden Preis Stimmung
gegen unsere tapferen Krieger gemacht und dadurch
dem um seine Existenz ringenden Deutschland
Schwierigkeiten bereitet werden. Wir haben es
nicht nötig, uns gegen jene Anschuldigungen im
Ernste zu verteidigen. Wie es in Deutschland aus-
sieht, wie unsere Bevölkerung und demgemäß auch
unier Volksheer denkt, dafür möchten wir heute
einen uns zugänglich gemachten Brief  veröffent¬
lichen, beit eine deutsche Mutter  an eine
französische  geschrieben hat, deren kriegs-
gefangener Sohn in Deutschland (Limburg a. d. L.)
seiner Verwundung erlegen ist. Der Brief lautet
in deutscher Uebersetznng:

Gnädige Frau!
Eine Mutter , die wie Sie ihren Sohn zur Ver¬

teidigung seines Vaterlandes in den Krieg ziehen
sah, eine deutsche Mutte  r , möchte Ihnen
einige Worte schreiben:

Freitag , den 28. August, kam hier ein großer
Transport verwundeter Soldat»  n an un¬
ter denen Ihr Sohn , Herr Liieren Panl , sich best nd.
Er hatte eine schwere Verletzung am Kopfe. Mail
trug ihn mit großer Sorgfalt ins Krankenhaus der
Schwestern des heiligen Vincenz von Paul , wo er
mit großer Fürsorge verpflegt wurde. Einer un¬
serer Domherren , Prälat Monsignore Hilpisch, d r
die Verwundeten besuchte, war von den Schwestern
benachrichtigt worden, daß Herr Paul die Beichte
abzulcgen wünschte. Monsignore faiid ihn, wie er
mir sagte, sehr schwach. Ihr lieber Sohn sprach
mit Mühe und sagte daher zu Monsignore : Wollen
Sie mich, bitte, befragen. Er erhielt die Absolu-
tion. Da für den Augenblick keine direkte Gefahr
vorzuliegen schien, wollte Herr Monsignore die
heilige Kommunion und die lebte Oelung am mich-
sten Tage geben, um Ihren Sohn nicht zu sehr zu
ermüden. In der Nacht aber um 3 llhr trat ein
Krampf ein, dem Ihr Sohn um %5 Uhr erlag,
ohne wieder zur Besinnung zn kommen. Offenbar
war das Gehirn schwer verletzt worden.

Sie können versichert sein, gnädige Frau , daß
Ihr lieber Sohn mit der g r ö ß t >e n Sorgfalt
verpflegt  worden ist und daß man nichts ver¬
nachlässigt hat, iim sein junges Leben zu retten.
Das wird Sie ein wenig trösten, Sie und Ihren
Gatten in Ihrem großen Schmerze. Der G.danke
daß ei» Priester ihm in den letzten Stunden beige¬
standen hat und daß sein Tod ein heiliger gewesen
ist, wird Ihnen helfen, Ihr Haupt unter die Hand
des höchsten Herrn über Leben und Tod zu beugen.
Ihr Sohn ist als Held  für sein Vaterland ge¬
storben und schläft jetzt zwar in frenidcm, aber ge¬
segnetem Boden, wo er die Auferstehung erwartet
und wo er die Seinen , die jetzt seinen Verlust be¬
weinen, Wiedersehen wird, um sie nicht mehr zu
verlassen.

Seine Bestattung fand am Dienstag , den 1.
eptenibec, statt beim Geläute der Glocken der

Kathedrale. Ec erhielt alle militärische n
Ehre ». Unsere zwei Kriegervereine mit ihren
Fahnen , die von schwarzem Flor bedeckt waren , bil¬
deten das Ehrengeleite. Ein blauer Himmel glänzte
über dem offenen Grabe, als die drei Ehrensalven
abgegeben wurden. Möge er in Frieden ruhen!

Ich erlaube mir , Ihnen einliegend einige
Zweige von dem Lorbeerkranz zu schicken, den die
Kriegervereine auf dem Grabe niedergelegt haben,
sowie einige Ausschnitte aus der hiesigen Zeitung,
«ie werden darin sehen, wie sehr man Ihren lieben
Sohn geehrt hat, als man ihn in seine letzte Wot-
uung brachte. Er ruht im neuen Kirchhof unserer
^stadt. Sei, , Grab trügt die Nummer 1.

Gnädige Frau , man hat mir gesagt, daß der so
schwer verwundete junge Franzose vor allem seine
Mutter wiederzusehenwünschte. Das ist mir so sehr
zu Herzen gegangen, daß ich beschloß, seiner armen
Mutter sofort zn schreiben und ihr alles, was ich
über den jungen Soldaten erfahren konnte, mitzn-
teilen. Denn auch ich, gnädige Frau , habe einen
einzigen Sohn , der voller Enthusiasmus dem Rufe
seines Kaisers gefolgt ist, und seit dem 22. August
fehlt uns jede Nachricht von ihm.

Dieser Brief soll Sie ein wenig in Ihrem gro¬
ßen Schmerze tröste», Sie und Ihre ganze Familie
über den großen Verlust Ihres teuren Sohnes , der
sein junges Leben für sein Vaterland geopfert hat.

Genehmigen Sie , gnädige Frau , die Versiche¬
rung der aufrichtigsten Teilnahme einer Mutter,
die iilnig mit Ihnen empfindet. '

Dieser Brief ist ein deutsches Kulturdokoment,
das auch den, Auslande sagen kann, wie man trotz
des uns aufgedrungenen Krieges in Deutschland
menschlich zu empfinden weiß, Unser Heer ist keine
Söldnerschaar, in ihr dient die Blüte unseres Vol¬
kes. Wie liier eine deutsche Mutter denkt, so denken
auch die Söhne solcher Mütter — sie sind wahrlich
weder Hunnen noch Barbaren!

Aus den Verlustlisten.
Infanterie -Regiment Nr . 87, Mainz.

1. Kompagnie:  Jakob Fischer, Unterlieder-
bach. Kr. Höchst, leichtverw. — Gefr. d. R. Anton
Reichert, Neuhäusel, Kr. Unterwesterwald, leicht¬
verw. Res. Heinrich Minor , Singhofen , Kr. Un¬
terlahn , leichtverw. Res. Alois Leydecker, Dern¬
bach, Kr. Unterwesterwald, leichtverw. — Re'. Paul
Graf , Dernbach, Kr . Unterwesterwald, leichtverw.
— Res. Friedrich Eichmann, Bockenbeim-Frankfurt
a. M., leichtverw. — Einj .-Freiw . Wilhelm Will-
wachcr, Fehlritzbausen. Kr. Oberwesterwald, leicht¬
verw. - - August Schäfer 111, Frankfurt a. M.,
schwerverw. — August Sticher, Rittershausen , Krs.
Dill , leichtverw. — Karl Andreas , Frankfurt a. M .,
leichtverw. — Josef Wust, Boden, Kr. Unterwester¬
wald, lechtverw. — Wilhelm Schuhmacher, Rückers¬
hausen, Kr. Unterwesterwald, schwerverw. — Alois
Gerharz , Arzbach, leichtverw. — Res. Karl Fischer.
Scheidt, .Kr. Unterlahn , vermißt . — Res. Ludwig
Hohmann, Frankfurt a. M., vermißt . — Res. August
Prell , Niederrad -Frankfnrt a. M. leichtverw.

2. Kompagnie:  Gefr . Albert Setzer , Her¬
born, Dillkreis , leichtverw. — Unteroffizier August
Fcrber , Frankfurt a. M.- Niederrad . schwerverw. —
Tambour Ludwig Barth , Kirdorf , Kr. Obertaunus,
leichtverw. — Gefr . Ĵosef Groß , Rennerod , Kr.
Westerburg, leichtberw. — Aua. Widmann , Frank¬

furt a. M., leichtverw. — Otto Pappert , Frankls
a. M., leichtverw. — Tamb . Ludwig Prag , EE
bahn. Kr. Untertaunus , leichtverw. — Reichs
Kuhn, Frankfurt a. M., vermißt . — Res. Hei»
Maxliner , Ems , vermißt . — Gefr. Adolf Ktt»
Frankfurt a. M., vermißt . M

3. Kompagnie:  Lt . Ritter (Vorname E
angegeben), leichtverw. — Gefr. d. R. Jos.
Arzbach, Kr. Unterwesterwald, leichtverw. ^
Hohann Dickopf, Ellenhausen, Kr. ÜnterwesteE«ô yumi viuiemjaujcn, .vtr. unteriüeirurri
leichtverw. — Res. Heinrich Motzfeld, Hacke»0«!
Kr. Oberwesterwald, leichtverw. — Res. HartiE
Laibach, Praunheim -Frankfurt a. M., leichtverw-».
Heinrich Theis , Gönnern , Kr. Biedenkopf,
verw. — Wilhelm Best. Wiesbaden, leichtverŵs
Karl Stetenfeld , Eins , leichtverw.

x Zum 20 . -scptcmder.
Am gestrigen Sonntag jährte wieder der W

mt dem vor 44 Jahren das Heer des Königs L»^Emmanuel von Sardinien " die kleine i«# !
Armee überwältigte und in Rom 'einzog, das »-
bald zur Hauptstadt des Königreichs Italiens
klart wurde. Seitdem sind der Papst und die KI*. . .. ' imu uri PUMI uuv uu- ' - m
des weltlichen Gesetzes bis auf den Vatikan bera"
und ist das Oberhaupt der Kirche ein GefoNüf' "
tm eigenen Hause. Dieses Los haben die W,
Pius lX ., Leo XIII . und Pius X. gehabt "
kostet nun Benedikt XV . Es war der TriuMp»L
gekrönten Revolution, die am 20. September
iieamd ) in Rom einzog, wie sie es in den
1859 bis 1862 in den bis dahin selbständige»
i'"‘ cv" ' ana, Neapel, Parma und Modena

zmmer wieder erhebt der Papst »»-
. .. . - . .. u de » ^

fort

hatte.., >.1. *,. . \ ) *»i»»»n U' IIUCI tllJLUl ULI rpUUI 1 '
der vergewaltigten Kirche Einspruch gegen den ,
ihr verübten Gottes ran  b, welcher fort
fort die Freiheit in der Kirche beeinträchtigt>v tyicujeu ui ull  Mira )e pceiiirruujuM*' ,■*.
den Papst , welchem sonst die Einkünfte des
staates für die Kirche zur Verfügung stände»- , t
den Peterspfennig , die freiwillige/ Spende~r;.\ Uiv JtUUUlUUIL VC/*****" (fort,
Maumgen , anwerst. Niemand vermag zu ermeie.• f vmiuuue l'UlUUlj v OM»
wie lehr der gegenwärtige Krieg, welcher den -,
tholiken von Frankreich, Oesterreich n»d DeE-
land so große Opfer anferlegt , den Ertrali Q
Peterspfennigs vermindert . Neben diesem »fi
an den für die kirchliche Oberverwaltung 'g (i
Mitteln ist es die vielfach sehr driickrud f»'»%:
Behinderung tu der Regierung der Kirche,
den Raub des Kirchenstaates stets als eine >»!w
Heimsuchung für die Kirche erscheinen läßt.

Die Römische  F r a g e ist seit dem 20. V.»
tember 1870 akut geworden und bis heute unfl'V
Alle Angehörigen der Kirche haben in ihrer j
samtheit ein Recht auf den früheren Kirm(»V,
und werden dasselbe durch ihr Oberhaupt MC.
wieder geltend zu machen suchen. Bis dab>» 1 >
too der Papst die unerläßlichen Mittel und dir Xj
wendige Freiheit zur vollen Entfaltiittg
Oberhirteilanites aus irgend eine von deruii| u.geng Cllie von
niatie zn findende Weise wieder erlangen wird- i
das katholische Volk ihn nicht verlassen und »M‘)Cr,-L'UUU)U lila» UlTiaHCU llliu
in den gegenwärtigen Kriegswirren »w^ heli
gessen; vielmehr muß es ihm freudig die
kindlicher Liebe zuweuden, für die der vor w z,
Hunderten in England aufgekommene Pete ,,' ~ ‘ic>»pfen  n ig eine schöne Form ist, die auch de»i ^ vmiv|u )vuc jyuim i|i, uil  uuui «gr
steu ermöglicht, etwas für die Kirche und de»
lig-en Vater zu tun . Wo die im Jahre ^“ytu "luua flu um . oie uii ^
Erlaugung göttlicher und meuschlickrer
Kirche und Papst gegründete St . Michaelst'H
schaft noch besteht, wird deren Andacht eine
der» Erinnerung zu freigebiger Spende
Statthalter Christi und die Kirche sein.

Lokales.
Sept-Limlurg , 21.

4 Fürs Vaterland gestorben. ^I viiiuiuiiu iji | u »vvv » .

Es ^starb den Heldentod fürs Vaterlands|UUV vui tyui 't.m.uu |ui » ,,i
Verwalter Joseph Schneider,  ein Sob» !( F
Stadt . Er fiel im Kampfe gegen Fra »kre>
29. Angust. R. I.

ii"
— Versandt von L i e b e s g a b eG<ve i Iu u o i u u n i i. u i “ y 11 Sf 1!*

unsere Soldaten.  Von den Damen ,
teilung II des Roten Kreuzes sind in de» -jt
Tagen an 200 Sendungen mit Liebesgabe»^ ,,-d
im Felde stehenden Soldaten von Siiil£).ltrL# f
Umgegend verschickt worden. Noch viel >»ewXM
Krieger hätten aber mit Liebesgaben ber»^ gc' "
werden können, wenn ihre v o l l sta » " .̂
Militüradressen (Vor-  und Zuname »»d— t
Truppenbezeichnung) den Damen bekannt, fl||»^ i 11 u)iuiu/ mui -vumui vwi*’1- "
wären . Die Angehörigen von Kriegern
die genauen Adressen möglichst bald der

fli .7
f |t-stelle mitteilen.

Je reichlicher die Gaben mm
d e st o m ehr kann v e r schi ckt w e r d ew-^

— Personalien.  Herr Dr.
H e n s l e r , Sohn des verstorbenen L»»»s„ z,l>>'
tors Hensler (von Limburg stamme»d) 'fltr
Privatsekretär des Goiiverncnrs von Bewt^ ^v. d- Goltz ernannt worden. . vc!‘

-^ Diebstähle.  In letzter Zeit fi»0 ‘„,<9,
schicdenen hiesigen Wirtschaften die S»

den. Bisher konnte man des Diebes, der
uiisaiiberes Handwerk indirekt unsere Vmi gVib»unsauberes Handwerk indirekt unsere $ erl  gjÄ,
schädigt, nicht habhaft werden. Wirte
kum werden ersucht, auf etwaige Diebst»» -^ ' r: !I1'zn achten.

— Geburtstag der Kronprl  ,
Aus Anlaß des Geburtstages der Kro»1 i
Eecilie hatten am gestrigen Sonntage <■ /
lichcn Gebäude geflaggt. Aißt' v

— L a n d e s a u s schn ß. In der letzte»
des Landesausschusses zu Wiesbaden P '» , hij -
die Vizinalwege in der Gemarkung LiiNb x^ üich-
Unterhaltung des Bezirksverbandes »m» „fffif»’,,

— Zur Aufklärung.  Es rst i»
vorgekommen, daß in der -stadt den u
Angehörigen des Heeres, denen die st» , ( el C!
terstützung zugebilligt wurde, Mahnl ..
vor dem Kriege fällige Steuern zugeste
Um Mißverständnissen vorzubeugen, 15‘^ it cf'
darauf aufmerksam, daß diese Beträge g ,,»? ^
werden können. Von zuständiger Terte ' hei \
klärt worden, daß diese Stundung - ^ jl
Stadtkasse zu beantragen wäre, mit dic^ -
gegenkoiiimeii gewährt werden soll- U ^ N %
nach dem Ausbruch des Krieges bra>» ,7
hörige des Heeres natürlich keines ' ^
zahlen. „ - c

— Das Wohltätigkeitsko » »
Besten des Roten Kreuzes »' Kg ^

- - --- -- - n-hatttu^ ,,̂ 'Äbcnp in der ev. Kirche war verhält»» r(f1y
besucht. Eingeleitet wurde das K̂o»8̂ ^ A.
leidenschaftlich bewegten Orgelsatz »(*» ") i» :1m
bcrger, den Herr Fritz Z e ch (Wre-m /- at'-M
hast wiedergab.. . „ Das Agitato ncniflW
Kriegers Tobe» ! doch weist es iw s W
Momente auf . Wiederholt sicha»ck »Ghle»0̂
der Kampf, der Schlußakkord Keigt,' jchrig^
auf Befreiung und Sieg . Der ga»^



ijrj, ^ gramius versetzt uns in eine schmerzliche,
Air» ^ ?ue und tröstliche Stimmung . Wir ver-
t)afür eine Stunde die grossen Kriegsbilder.
M » ! Bussen wir den Ausführenden danken.

!" de Nie m ist uns allen ja schon längst
6of3„; &r&ft bekannt, und was sie uns diesnial

aufs Neue ihre großen Fähigkeiten. Herr
"ach (Leipzig) trug einige Cellostücke vor,

1Clt die Air aus der Bach'schenD-Dur Suite
Aich ? nieisten ansprach. Herr Zech zeigte sich

?er Begleitung der beiden Solisten als tief-
eifc , ver Spieler , wenn auch seine Leistungen

^ Unstimmigkeiten der Orgel litten . In
Stille nahmen die Zuhörer die

%cr ^ oi Künstler hin und alle verließen in
tiens echEbarkeit für den weihevollen, friedlichen
. ^ die Hallen der Kirche.

(c jT ^ eich u unge n zu de n Kriegs  n n-
Ij,^ c ,u; Bei der ReichsbanknebenstelleLimburg
SDj:ff.e ’*** die Kriegsniileihen ein Betrag von 2%
4d>̂ !.̂ ^ Markgez eichilet.

5 _ Provinzielles.
litte» 20. Sept . Unter den Insassen der hie-
mte„ He Strafanstalt (Z u cht h a u s) ist zum
itriltej. ®es  Roten Kreuzes eine Sammlung veran-

worden, die den ansehnlichen Betrag von
> hundert Mark ergab.

ft.,r Padaniar . 21. Sept . Herr Leo M a t h i.- ''—’ »mm i,
de»,«n l "» Jnf .-Regt. Nr . 88, starb am 22. August^"oeistod
^terin̂ ^ rechen, 20. Sept . Den Tod fürsÄ °»d starb Unteroffizier

l'en, der bisher als
Josef Preuß  aus
vermißt bezeichnet

ej^ "'udcrg, 20. Sept . Die Stadt erhöhte ihre!l n g auf die Kriegsanleihe von12500
‘ { auf 22 000 Jl.  Der Verein zur Unter

der Taubstummen dahier zeichnete 20 000
?̂ lle» ^ o^ rlmßverein 10 000 Jl.  Größere Zeich-
’iäie»[ s°w§ Privatkreisen erfolgen auf ein mif-
. a »>, ^ rrcular des Bürgermeisters hin.
Kl tzns 21. Sept . Herr Jos . S cha a f. Res.
Selbe 101- Nr . 65, ist am 1. September auf dem
. k(!"^ hre gefallen. ^
rWf ar '*crô ' 20. Sept. Der geprüfte Lan-
\ ntD“ r t er  Moritz Harbeck  wurde vom®n-f °;öcr__1914 ab als Landesbank - Ren-Cm 11  ab als L a
. Rennerod angestellt.

Werburg, 20. Sept.-irr v " “,w Die hiesige Kreis»
«ura > f e hat zu der Kriegs - Anleihe ei-

, * bon 10 0,00 0 Mark  gezeichnet.
5i t * .©nt «, 20. Sept . Oberbahnhofsvorsteher
wstebp„A .Ü nach Troisdorf und Oberbahnhofs-

Hecht von dort ist hierher versetzt

f(8e» gtc®'cvrafjnffctu, 18. sept . Gestern morgen
Är . stürzte sich ein etwa 20jähriges nnbe-

"dchen vom Siechhaustal (Kapellen-
M eii,{ ^ > den Rhein. Obgleich sie sogleich

Soldaten geborgen und von mehreren
^kj>x,, Wen Wiederbelebungsversuche angestellt

^ . ;U°ben diese erfolglos.
Zl>du,s. ‘H’KfKim, 20. Sept . Unser langjähriger
%»[) Wker, H»rr Kreisschulinspektor a. D.
U sei« d >nann,  wird mit dem 1. Dezember

Pfarrei resignieren. In den nächsten
H '.Oktober) sind es 25 Jahre , daß unser

^ foe S-1 ^k ?rrer in unsere Stadt gekommen ist
. tzst Mrrci übernommen hat.
L*5 s rfi„v ^ badeu, 20. ^oept. Der Landes-
Äc $ s 2 beschloß, aus Mitteln des Bezirksver-

Regierungsbezirks Wiesbaden 30 000
die Notleidenden Ostpreußens bereitzu-

Btziesbatzeu,N »„. ^ '.esbatzcu, 20. Sept . In ihrer letzten
geschlossen die Stadtverordneten

«U»k^  ark für dw Kriegsnotleidenden in O st -
3t  9?ntr! bereitzustellen. Für Ausführung wei-
ih!’etcn ONdsarbeitcn bewilligten die Stadtver-
k? Aen ^ Etere 184 300 Mark. Als Hauptarbeit

R, sgtstandsarbeiten tritt die Ausführung
a»? ? aße von der Eisernen Hand nach der

tzg ' die bei einer Länge von 4,8 Kilometer.Met»» ~
S

. „gler Breite 142 000 Mark Kosten verur-
^nen 110 000 Mark Arbeitslöhne stecken.

Kriegsanleihe  waren die
Millionmit der Zeichnung von 1

j [0 . <nv *tabt einverstanden.
11 o»^ ,c ^*,abc«, 20. Sept . Generaloberst
LJtittei' der seitherige ruhmreiche Führer der
lchstez' ^ r infolge der Anstrengungen des Feld-

norfT'S ift' bat sich in das St . Josephs-
Wiesbaden zur Wiederherstellung sei-

-Urâ glt begeben. Wie festgestellt wurde, ist
jchsfiihro,. leichterer Natur , sodaß sie es dem
«k? Ekz»g Mstatten wird , in Kürze in das Feld

tz, jjchchv und die Führung seiner Armee wie-
Tichttehnien.

frißchWadt, 19. Sept . Gestern Nacht wurde
Schs,,,les Dörfchen durch Feuerlärm jäh aus

l« 'lb>iii„,ch"^ r geweckt. Die Schopflocher'schen
hchastiĝgchke standen in Hellen Flammen . Dem

äĥ Wngrcifen der hiesigen Feuerwehr ge-
ixjs’0ba6 y 1n§ bleuer ans seinen Herd zu beschrän-
Vch "ib„-̂ ,chEihegelegenen Wohnräumc der Ar-

blieben. Zum Glück konnten die
hijchche» schnell geleert werden, sodaß Men-
i>k»,"ki» Lu beklagen sind. Die Leute kamen
^grste »0-g Schreck davon und brachten sich bei

i» gchonenartig dröhnenden Explosions-
lg ^ londch'Norhe'it. Ein nächtlicher Alarm im
likMgeg,, 'chllg in diesen Zeiten ähnliche Be-

Aufregungen verursachen: unwill-
>>>,z ke»^ . t̂e das weithin leuchtende und lichter-

^  don, ^.Fabrikgebäude an Szenen , wie sie
Bnj>L ^ "bestand geschildert werden.

k° ^ -atdi ^ uburg,ilMNsen Sparkass
Miw? la»x^ „Sicherheitsfonds

20. Sept.
das

Auch in diesem
Amt Homburg

im Betrage von
Vereinen,

überwiesen. Es wurden

SKM»
Mjji lichee Sicherheitsfoi v̂» im
ls Äit ,,>,? 'meinnützigen Anstalten,

nl kglstellpO, ^ ulen überwiesen. Es wurder
N>, gde » s-git Zuwendungen bedacht. Darun-

300U üo.t 3000 2500 1550, 1000,
100, 50 und zuletzt 25 Mark.BtpXuer Kij, ' r ■ ' ' anv zung

rptie/'§ö[)C T 'Eherheitsfonds die laut Statut feft-
i5 iebf1] iatitfi 'rr 10^0 der Einlagen -erreicht, sin
?^ rn,,̂ 'fl «o, Ehen Ueberweisungen an denselbe

:d
en

»eg „r Beförderung edler Zwecke
^ ^ b>ord»., 'ouwligen Amtsbezirkes Homburg

Nen ^ ft, ]n ^Ft »,.Ärbg, '/ « ept. Bei einer Kesselexplosion
L ®°K G" wurden die Arbeiter M. F ü l

?j c!m und N. Schmidt aus Hos
^Mus/ ^ letzt.

Hof-
Sie wurden deni städtischen

.^ 'geführt.

des Gemeindcrates u. der Ge

% '■ .ou «emi
tS.̂ ia»! ; He'r̂ ' Ä ^ ^ t. Unser seitheriger Bür-
lFAphpU Siki.^ ukob L a u ck, wurde in einer ge-

Ansn "uf die gesetzliche Amtszeit von
Vn? ^ 0̂ wiedergewählt. Unter der

" îne» Lerineisters Lauck hat der Flecken
sewaltigen Aufschwung genom¬

men. Zählte doch unsere Gemeinde 1902 bei seinem
Dienstantritt erst 3817 Einwohner , heute ist die
Seelenzahl bereits auf 6300 angewachsen.

d” Frankfurt , 20. Sept . In einer der letzten
Nächte stürzte der 57jährige Kutscher Friedrich
F ö r g e, Rhönstraße 12, beim Aufsuchen der Woh¬
nung von der Treppe ab. Er starb nach wenigen
Augenblicken an den erlittenen Verletzungen. —
Der erste Lazarettrupp  verließ in Stärke von
43 Mann und 4 Aerzten den Haiiptbahnhof, um in
Potsdam neu uniformiert zu werden. Diese Mann¬
schaft wird alsdann ständig einen Lazarettzug
vom Schlachtfelde in die Heimat und zurück be¬
gleiten.

A Fulda , 19. Sept . Die Stadt hat ihre Arbei¬
ter (vom Schlachthof, Gaswerk, Bauamt ), die im
Felde stehen und für die erhöhte Lebensgefahr be¬
steht, bei der hessischen Kriegsversicherung versichert.

* Kassel, 20. Sept . Der Vorstand der Landes-
versicherungsanstalt für Hessen-Nassau hat 10 000
Mark für Unterstützung der Notleidenden in Ost¬
preußen gespendet.

Heldenülut.
Hörst du die Bäche rieseln zur Nacht?

Das ist das Blut , das heimwärts rinnt
Von feindlichen Bergen nach stürmischer Schlacht,
Wo die Helden des Volkes gefallen sind.

Es fließt im Mondlicht von Helm und Stahl,
Bis Bächlein sich in Büchlein schlingt:
Von Prinzen und Bauern , Rekrut , General
Das Herzblut wandert zusammen und singt.

Bald sind alle Wurzeln rot im Land:
Und heiligen Boden fühlt der Fuß.
Die Witwen tragen kein Trauergewand:
Und die sich nicht kannten, tauschen den Gruß.

Die gaben den Gatten : die gaben das Khid
— ihr Blut kreist mit durch Volk und Land . . .
Es rinnt durch die Adern des Landes und rinnt,
Pulst Haus an Haus und Wand an Wand. . . .

Leo Sternbcrg.

Vermischtes.
* Das Dirndl in den  K a n o n e n st i e -

f e l u. Man schreibt der „Frkf. Ztg ." aus München:
Im hiesigen Straßenbahnbetrieb besteht die unlie¬
benswürdige Vorschrift, daß barfuße Kinder nicht
mitfahren dürfen . Gestern steigt nun ein kleines
Mädchen ein, mit einem großen Paket unterm Arm,
das , wie man nachher hört , für seinen Vater in der
Kaserne bestimmt ist. Es drückt sich still in eine
Ecke, damit die bloßen Füße in Sicherheit sind. Der
Schaffner nimmt sein Zehnerl und sieht nichts oder
will nichts sehen. Aber nun kommt der Kontroll»
beanite, ein strenger Herr mit allsehendem Auge.
„Weshalb ist das Kind hier ?" Der Schaffner
stammelt eine Entschuldigung. Das Dirndl , mit
angstvollen Blicken spricht vom „Papa " in der
Kaserne, die Mitfahrendcn schauen unwillig drein.
„An der nächsten Haltestelle aussteigen!" komman¬
diert der Gestrenge. Da reckt sich die Gestalt eines
Landsturmmannes : „Dös gibts net, sag i —- da
schaugns her!" Er packt seine Füße , erst den linken,
dann den rechten, reißt die funkelnagelneuen Rinds-
ledernen herunter , hebt das zitternde Kind auf und
stellt cs in die mächtigen Kriegsstiefel hinein . „Jetzt
ist das Dirndl gstuß nimmer barfuß , Sie Herr mit
— mit dem französischen Titel !" — Der
Kontrolleur  springt noch vor der Haltestelle
vom Wagen, verfolgt von einem Gelächter, in das
beinahe der Schaffner mit eingestimmt hätte.

Der Weltkrieg.
Militärischer Situationsbericht.

VVIS. Berlin , 21. Sept . (Drahtbericht.) Zur
militärischen Lage wird dem Berliner Lokal-Anz.
von seinem Militärischen Mitarbeiter geschrieben:

Wie aus den Mitteilungen des Großen Haupt-
guartieres hervorgcht, war das französische Vor¬
dringen bereits in den letzte» Tagen erlahmt . Jetzt
sehen wir den langen B e w e g u n g ka in p f plötz¬
lich zum P o s i t i o n s ka in p f werden. Tie Rich¬
tigkeit dieser Auslegung geht um so deutlicher da¬
raus hervor, daß französische und deutsche Meldun¬
gen in gleicher Weise bei dem Gegner die Stärke
der E r d w ä l l c betonen . Was die Stel¬
lung  der beiden Armeen anbclangt , so ist die der
d e u t sche n A r m e e d i c g n n st i g e r e. Unsere
rückwärtigen Verbindungen  sind bis zu
dem Punkte verkürzt worden, der es möglich macht,
unser Ricsenheer mit alle» für das Leben und für
den Kampf nötigen Mitteln zu versehen. Dieses
Gefühl der materiellen Sicherheit  ist
von unberechenbarem Einfluß . In den lang hinge-
zogcnen Kämpfen sind unsere Stellungen außerdem
auch vom strategischen G e s i cht s p u n kt
aus vorteilhaft.  Der Feind hat jetzt zwei
Flüsse  hinter sich. Flüsse im Rücken haben so
lange nichts zu sagen wie man sich seines Erfolges
sicher fühlt . Sie üben aber einen höchst berunruhi-
gendcn Einfluß aus , sobald dieses Gefühl der
Sicherheit ins wanken kommt. Daß dies aber in
dem französischen Heere der Fall ist, kann nach der
Umstimmung der französischen Presse nicht bezwei¬
felt werden.

Der deutsche Admiralv. Souchon zum
Kommandanten der türkischen Flotte

ernannt.
Genf, 20. Sept . Die „Agence Havas " meldet,

daß der deutsche Admiral v. S o u cho n, der bis¬
herige Kommandant des deutschen Mittel-
m c c r g e s chw a d e r s, zum Kommandanten der
türkischen Flotte ernannt wurde. Die französische
Presse begleitet diese Nachricht mit drohenden Kom-
mcntarcn.

Bedrohung der Deutschen in Täbris durch russische
Truppen.

WB . Wien , 20. Sept . Der „Südslav . Corr ."
wird von besonderer Seite aus Konstantinopel ge¬
meldet: Die in Täbris (Persien) stehenden russi¬
schen Truppen  beschossen vor einigen Tagen
die dortige aus etwa 50 Personen bestehende

deutsche Kolonie  aus Rache für die angeblich
von deutschen Soldaten begangenen Greueltaten zu
l y n che n. Der russische Generalkonsul
in Täbris brachte dem deutschen Konsul diesen Be¬
schluß zur Kenntnis und fügte hinzu, daß er f ü r
nichts e i n st e h e und daß er den Deutschen zur
schleunigen Abreise rate . Inzwischen wurde auf
folgende Weise ein Anschlag gegen den
deutschen Konsul  verübt . Ein unbekannter
Russe in Zivilkleidung erbat eine Unterredung mit
dem deutschen Konsul: er wurde auch empfangen.
Er griff bei dieser Gelegenheit den Konsul tätlich
an. Der Angreifer wurde unschädlich gemacht. Zur
Sicherheit der in Täbris lebenden Deutschen und
deren Gewährleistung wurde die Vermitte¬
lung der Vereinigten Staaten  ange-
rufen.

Französische und englische Berichte von großen
Kämpfe an der Marne.

Kopenhagen, 18. Sept . Pariser Korresponden¬
ten der Londoner Blätter melden zu den jüngsten
Kämpfen an der Marne , daß die Deutschen groß e
V e r stä r ku n gc n er h i elte  n. Der heftigste
Kampf fand bei S o i ss o n s an der Aisne statt, es
war dies ein Kampf um den Fluß , wie die Schlacht
an der Marne ein Kampf um Wald und Höhen
war . Der Kampf währte vier Tage . Infolge star¬
ker Regengüsse war der Aisnesluß stark angeschwol¬
len und machte das Eindringen der Franzosen in die
Stadt unmöglich. Mörderisch war der Kampf im
Zentrum , wo englische und französische Jngenieur-
truppen Vorkehrungen trafen , die Brücke zu halben,
die sie über den Fluß geschlagen hatten . Der Kor¬
respondent des „Daily Chronicle" gibt zu, daß die
Deutschen vorteilhafte Stellungen längs der Eisen¬
bahnen eingenommen hatten . Der gestrige „Matin"
stellt fest, die gegenwärtige Position der Deutschen
im Norden sei nicht allein g e o g r a p h i s ch g ü n-
st i g, sondern habe ihnen auch den wichtigsten Eisen¬
bahnknotenpunkt zur Verproviantierung und zum
Rückzug auf der Straße von Laon belassen, was ein
guter Beweis für den ausgezeichneten Feldherrn¬
blick des Generals v.Klnck sei. Ist aber die Position
so führt der „Matin " weiter aus , nicht schlecht für
die Deutschen, so ist unsere noch viel ausgezeichne¬
ter (?). General Jofsre verfügt über Verstär¬
kungen  ans ganz frischer Truppe.
Ei » englischer Bericht über die Kämpfe vor Paris.

Rotterdam , 18. Sept . Englische Berichterstatter
schildern die heftigen Kämpfe, die um Soissons statt¬
fanden. Es war ein furchtbares Duell zwischen
britischen Batterien , welche den Utzhergang der
Truppen schützten, und deutscher Artillerie . Der
Berichterstatter der „Times " meldet, daß schr e ck-
l i che Schilderungen Paris erreichen. Reihen
von Toten und Verwundeten  bedecken die
Schlachtfelder an der Marne . E i s e n b a h n z ü g e
nach Paris  sind überfüllt mit Verwundeten.

Oberst von Reuter nicht gefallen.
Koburg, 20. Sept . Wie die „Koburger Ztg ."

von der hier lebenden Schwester des Obersten von
Reuter erfährt , ist das Gerücht von dem Ableben
Reuters unrichtig. Es ist wohl dadurch entstanden,
daß verwundete Ofiziere gesehen haben, wie dem
Obersten das Pferd unter dem Leibe erschossen
worden ist.

Die Meinung in Italien.
WB. Berlin , 20. Sept . Dem „Verl .Tageblatt"

wird aus Rom telegraphiert : Hier gilt die all¬
gemeine Lage des deutschen Heeres als
ausgezeichnet . Die franzosenfr rund¬
lichen  Blätter , die tagtäglich mit Fettdruck
deutsche Niederlagen und den Rückzug der Deutschen
melden, sind kleinlaut  geworden . Ja , diese
Blätter bringen jetzt aus Bordeaux  Depeschen
dahin lautend , daß die deutschen Stellungen fast
uneinnehmbar  seien.

Die Neugruppierung des österreichischen
5)eeres.

Wien, 20. Sept. Amtlich wird unterm 19.
September mittags verlautbart : Die Neugrup¬
pierung unseres Heeres auf dem nördlichen Kriegs¬
schauplatz ist im Zuge Ein Vorstoß einer
russischen Infanteriedivision  am 17.
Sept . wurde blutig ab ge wiesen.  Der ostseitige,
kleine, feldmäßig armierte Brückenkopf Sieja ma,
unsererseits nur von sehr schwachen Abteilungen
heldenmütig verteidigt , zwang die Russen zur
Entfaltung zweier Korps und schwerer Artillerie.
Als die Befestigungen ihre Aufgabe erfüllt hatten,
wurden sie freiwillig geräumt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höser,  Generalmajor.

Griechische Auffassung der Neutralität.
Berlin , 19. Sept. Den Oberbefehl über die

griechische Flotte  hat , wie die „Vossische Zei¬
tung " aus Athener Blättern erfährt , der Chef der
englischen Marinemission in Griechenland , Ad¬
miral Mark K err,  übernommen . Der bisherige
griechische Flottenkommandant Admiral Kondu-
riotis erhielt „aus Gesundheitsrücksichten" einen
zweimonatigen Urlaub . Admiral Kerr setzte seine
Flagge aufdengriechischen Panzerkreuzer „Äweros ",
der anfangs September von Athen nach der Buchtvon
Mudros bei Le mn os abgedampftist . Somit scheint
sich zu bestätigen, was in den letzten Tagen ge¬
meldet wurde , daß die Bucht von Mudros von
den Griechen der englisch-französichen Flotte zur
Verfügung gestellt wurde und die griechische Flotte
sich mit der englisch-französischen vereinigt hat
Man weiß, daß diese Vorgänge , die sich mit der
Neutralität  schwer vereinbaren lassen, den
Hauptgrund für den Rücktritt des griechischen
Ministers des Aeußeren, Herrn Streit,  abgaben.

Sven Hedin im deutschen Großen Hauptquartier.
Berlin , 20. Sept . Ter schwedische Forschnngs-

reisende Dr . Sven Hedin hat sich auf Ein¬
ladung des deutschen Kaisers ins
Hauptqartier  in : Westen begeben, um sich per¬
sönlich von dem Stande der deutschen Sache zu über¬
zeugen und Lügend e richten  in seiner Heimat
entgegentreten zu können. Der Gelehrte, dem ein
Militärkraftwagen und Offiziere als Begleiter zur
Verfügung gestellt sind, wird später auch den öst¬
lichen Kriegsschauplatzbesuchen.

Tr . ing. General v. Hindeiibiirg.
WB . Danzig , 20. Sept . Auf einstimmigen An¬

trag sämtlicher Abteilungen der technischen Hoch¬
schule in Danzig wurde Generalob er  st von
H i n d e n b u r g, der Befreier Ostpreußens , znm
Dr . ing . ehrenhalber ernannt . .

Ter Verlust eines engl. Unterseebootes.
WB . London, 20. Sept . Die engl. Admiralität

kündete den Empfang eines Tclegrastims der Regie-
rnng von Australien an, in dem der V e r l n st
des Unterseebootes  AE 1 gemeldet wird.
Weitere Einzelheiten fehlen .

Die griechische Flotte.
_Berlin , 20. Sept . Tie Uebernahme des Ober¬

befehls der griechischen Flotte durch den englischen
Marinemissionschef Kerr ist dem „Berl . Lokalan¬
zeiger" zufolge ohne politische Bedeutung. Der
griechische Admiral Countouriotis habe Urlaub er¬
beten, worauf der Oberbefehl bestimmungsgemäß
auf den rangältesten Admiral , nämlich Kerr, über¬
ging. Uebrigens darf , wie die „Voss. Ztg ." erführt,
nach griechischen Gesetzen im Kriegsfälle kein
N i cht g r i .e che das K o m in a n d o führen.
Ein englisch-französisches Geschwader nach Ostasieu.

Rom , 20. Sept . Aus London wird gemeldet,
daß von der britisch-französischen Flotte im Adria-
tischen Meer ein Geschwader nach Suez gesandt sei,
um durch den Kanal nach dem ostasiatischen Fahr¬
wasser zu gehen. Im Adriatischen Meer bleibe
eine Flottenstärke zurück, die vollständig genügen
werde, in» die österreichischen Kriegshäsen zu be¬
obachten, in denen die österreichische Flotte liege.

Die Haltung Rumäniens.
Berlin , 20. Sept . Der „Lokalanzeiger" meldet

ans Bukarest: In einem unter dem Vorsitz des Kö¬
nigs abgehaltenen Kronrat wurde neuerdings der
Beschluß bekräftigt, daß Rumänien sämtlichen Mäch¬
ten gegenüber auch weiterhin strengste Neutralität
bewahren werde.

Gerichtliches.
Ein Lothringer Bürger zum Tode

verurteilt.
8 . Zweibrückcn, 18. Sept . Als Auftakt zu den

verschiedenen Prozessen gegen eine ganze Anzahl von
Einwohnern Lothringens wegen Meuchelmordes an
unseren Truppen und Landesverrats fand vor dem
Kriegsgericht der mobilen Etappenkommandantur
die Verhandlung gegen den 20 Jahre alten Land¬
wirt Alfons Becker statt, der beschuldigt wurde, in
heimtückisckier und hinterlistiger Weise auf einen
deutschen Infanteristen ,geschossen zu haben. Dem
Angeklagten stand ein Verteidiger in ^ der Person
eines Oberleutnants der Reserve zur Seite , außer¬
dem war ein Dollmetscher deî französischen Sprache
zur Verhandlung hinzngezogcn worden. Auf
Grund der Beweisaufnahme wurde folgender Tat¬
bestand festgestellt. Der Angeklagte ist in dem
Dorfe Dalheim ansässig, in dem auch noch sein
Vater lebt. Dalheim war eine Zeit lang von fran¬
zösischen Truppen besetzt, die sich aber znriickzogen,
als der Anmarsch der Deutschen gemeldet wurde.
Die deutschen Vorposten rückten zum Teil ohne
G e w e h r in  das Dorf ein, da sie den Auftrag er¬
halten hatten , vor allen Dingen Wasser  herbei-
zuschaffen und zu diesem Zweck eine Menge Feld-
kessel und Feldflaschen mit sich schlep'pten. Unter
diesen Leuten befand sich auch der Reservist P a ch o-
w i tz vom Ersatzbataillon Halberstadt. Da er den
Dorfbrnnnen stark umlagert fand, begab er sich in
das Hans des Angeklagten, um seine Gefäße zu
füllen. Der Angeklagte verweigerte ihm aber die
Abgabe von Wasser mit der Erklärung , daß er selbs
keines habe. Pachowitz begab sich mit mehreren
Kameraden in den Garten des Angeklagten, ^ um
Wenigstens einiges Obst zu erhalten , das natürlich
bezahlt werden sollte. Auf diesem Wegeer hielt
Pachowitz von hinten einen  Schuß , und
als er sich nmwandte, sah er Becker noch mit der
Flinte in Anschlag liefen . Daraufhin räumten die
Soldaten den Ort und begaben sich zu ihren Trup¬
penteilen zurück. Als am Abend die Deutschen wie-
der einrückten, erhielten sic ans fast allen Häu-
fern  F e u e r. Der Kommandant der deutschen
Truppen machte darauf kurzen Prozeß . Die männ¬
lichen Einwohner des Dorfes würden gefangen ge¬
nommen und dieses selbst durch Artilleriefeuer Ezer¬
störst. Die gefangenen Einwohner Werden sickftsämt-
lich noch vor dem Kriegsgericht zu veranttvorten
haben. Der verwundete Pachowitz wurde in einen!
Lazarett ermittelt und in der darauf folgenden Un¬
tersuchung den gefangenen Bewohnern von Dalheim
gegenübergestellt. Er bezeichnete sofort und mit
großer Bestimmtheit den Angeklagten Becker als
denjenigen, der auf ihn geschossen habe. Der Ange¬
klagte Becker behauptete, daß er völlig unschuldig
'sei. Die AnklaM falle schon deswegen in sich zn-
sammen. weil an dem fraglichen Tage deutsche
Truppen überhaupt nicht in Dalheim gewesen seien.
Unterstützt wurden seine Aussagen von den übrigen
Dorfbewohnern, doch beschloß der Gerichtshof, diese
nicht zu vereidigen, da der Ueberfall auf die deut¬
schen Truppen offenbar gemeinsam verabredet wor¬
den war . Das Gericht hatte keinen Zweifel, daß
die Aussage des Zeugen Pachowitz mit seinen ge¬
nauen Angaben der Wahrheit entspreche. Es sah
daher die Schuld ,des Angeklagten als erwiesen an
und verurteilte Becker entsprechend dem Antrggje
des Vertreters der Anklage znm Tod e.

Kandels-Nachnchteii.
* Diez, 18. sept . (Durchschnittspreis pro Hektoltr.

Roter Weizen 20.50, fremder Weizen 20.00 M ., Korn
15.75, Gerste 13.— M . Hafer,«alt , 00.00 , neu, 10.00 M.
Landbutter per Pkd. 1.20 bis 0.00 Mk. Eier 2 Stück
17- 18 Pfg.

Wetterbericht für Dienstag den 22. September.
Nur zeitweise aufheiternd , strichweise leichte

Regenfälle, tagsüber ein wenig milder.

Neuer Fahrplan
auf der Strecke Wiesbaden.Niedern-

hausen-Limburg.
Seit deni 16. September ist der Fahrplan aber¬

mals geändert. Es sind einige Züge ausgefallen.
Die Züge fahren ab Wiesbaden um 5.29, 6, 9, 1.19,
8.05, 7.40, 8.37 Uhr. Anschluß nach Limburg haben
nur die 'Züge 6, 9, 3.05 und 7.40 Uhr abends.

Auf der Schwalbacher Strecke
verkehren folgende Züge ab Wiesbaden : 7.03, 9.15,
11.12, 1.19, 2.34, 4.05, 6.23, 8.01 Uhr abends. Die
Züge 9.15, 2.34, 4.06 und 8.01 Uhr gehen bitz
Li m bürg.



Amtliche Anzeigend
Mitbürger!

Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen Fluren
sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast überall
barbarisch verwüstet worden . Viele unserer Landsleute
sind grausam hingemordet . Wer das nackte Leben ge¬
rettet hat , ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Fa
milien gebracht worden.

Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr Leid
als eigenes Mitempfinden!

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Ueberliefe
rung würdig . Sie ist von den wirklichen Leiden des Krieges
noch unberührt , unser herrliches Heer schützt sie, wie die
noch unbesetzten Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher
Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das
ganze Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hof vertriebenen
ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur
vorübergehend ein Obdach gewähren , so laßt uns doch als¬
bald den Grundstock zu einer Sammlung legen, die den
Flüchtlingen Hilfe, den Heimkehrendendemnächst einige
Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen
Existenz gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften , jede,
auch die kleinste Gabe ist willkommen. Ganz Deutschland
wird sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland
schwere, aber auch so große, gewaltige Zeit nur der eine
Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg, den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister: Dr. Körle.

Vorstehender Aufruf des Oberbürgermeisters vou
Königsberg zu Gunsten der notleidenden ostpreußischen
Flüchtlinge wird hiermit veröffentlicht und wird die Samm¬
lung den Mitbürgern dringend empfohlen. Geldspenden
für die ostpreußischen Flüchtlinge nimmtdie Kreissparkasse
— Rendant Grammel — mit Dank entgegen.

Limburg (Lahn), den 8. September 1914. 6497
Der Bürgermeister:

ISaerten.

förtlÜüültiffiia
Die diesjährigen Winterkurse (1. Wäsche-, Haushal¬

tungsnähen und Handarbeiten . 2. Kleidermachen und
Zuschneiden. 3. Kochen und Haushaltung ) beginnen am
28. Okt. ds: Jrs . Die Anmeldungen müssen bis spätestens
28 . September bei dem Schulleiter Hrn. Rektor Mlehel^
(täglich 11—12 Uhr vorm , im Dienstzimmer der Werner-
Sengerschule) oder bei der Ersten Lehrerin Fräulein ZI.
v . ö . Dricsds (täglich5—7 Uhr nachm in der Woh¬
nung , Marktstraße 4) erfolgen. Nähere Auskunft wird
bei der Anmeldung erteilt . 3 Mk. Schulgeld sind gleich
anzuzahlen . 6538

Der Vorsitzende des Lokalgewerbevereins:
_ I . €5. flrölz . Vorsitzende r.

OLrftversteigerrmg.
Am Dienstag den 22 . d. Mts . vormittags

1i) Uhr lreginneriÄ,
findet die Versteigerung des Obstes in dm hiesigen Ge¬
meindeobstanlagen statt . ‘ 8261

Heuchelheim, den 17. Sept. 1914.
_ Der Bürgermeister : Schmitt .Bekanntmachung.

Dienstag, den 29 . P. Mts . findet dahier der alljährl.
Rindvieh - und Schweinemarkt
statt . 8280

Auftrieb von 7—9 Uhr vormittags.
Ursprungs oder Gesundheitszeugnisse sind vorzu-

zeigen.
Dietkirchen, den 20. September 1914,

Der Bürgermeister:
Flicgel.

Allen Verwandten , Freunden und Be¬
kannten wird hiermit angezeigt , daß unser
lieber Sohn und Bruder

Leo Mathi
leutnant ImM -Reg. 88

im Kampfe für das Vaterland am 22. August den Helden¬
tod gestorben ist.

Um stilles Gebet für den Gefallenen bitten
schmerzerfüllt

Frau Professor Mathi , Münster i. W.

Kandidat des höh . Lehramts Ernst Mathi,
z. Zt. Vizefeldwebel in Wesel,

Kandidat des höh . Lehramts Otto Mathi
in Duderstadt (Eichsfeld ).

Die vollständige

Amtliche Verlustliste
Nr . 25  ti . 25 a , LG u . 20 a

sind eingetroffen u. enth . u. A. die Verluste des Feld -Art .-Reg. Nr . 27. Preis je 5 Psg.

UM" Expedition des Nassauer Boten . -"WZ
Der Portokosten wegen empfiehlt es sich, den Betrag für eine bestimmte Anzahl

von Verlustlisten, etwa für die nächstfolgenden 19 Stück mit 80 Psg . einschließlich
Porto im Voraus einzuschicken, worauf diese alsdann sofort nach Erscheinen  reael
mäßig zugeschickt werden.

Bestellungen auf Verlustlisten von bestimmten Truppenteilen können ircht
angensmmen werden.

Der Feiertage halber
ist unser Geschäft am

MWN 21.1.ZienW ds 22. m.
82, , g ’ esirlilossois.

F.Oppenheim!'&Co.,
Obrre Grobeosiruße 23.

—— Verkaufsräume 1 Treppe hoch. —

SteteiSiec MrMc
Limburg.

Dienstag den 22. Sept . :
Borstandssitzung

im Vereinslokal . 8269

l
für das Kontor eines Engros -Geschäftes in Limburg per
l . Oktober gesucht.

Schriftl . Off. unter <1. F . 8246 et. d. Exp. erbeten.

Recht übersichtlich in Farbenton ausgeführte

UnegMrie cseftfneG)
Taschenformat

empfiehlt zu 20 Pfg.

Die Cxpe». Sec- Aastmier Boten.

Hohen Lohn
erhält ein braves katholisches
Mädchen in einem Orte des
Rheingaus . Besorgung einer
Kuh Bedingung.

Bewerb , unter F. E. 8275
durch den Verlag.

R « l « MM
zum sofortigen Eintritt ge¬
sucht. Auch kann ein braver
Junge unter günstigen Be¬
dingungen die Brot - u. Fein¬
bäckerei erlernen bei 8264

Josef Will,
Brot - u. Feinbäckerei.

Zuverlässige Hirten ge
sucht. 6526

Krcisarbeits Rachweis
Limburg.

(Walderdorfferhof .)

Braves Mädchen , welches
tchon in Stellung gewesen,
gesucht. LKallstr.6 8283

Gesucht zum 1. Oktober
ein ordentliches 8258

Mädchen,
das kochen kann.
Frau Direktor Graussmann,
Bahnhofstr . 8, 2 Treppen.

Ein Knecht für Land¬
wirtschaft sofort gesucht.
Z iVpllielut Fritz,
c§ Gastwirt Linker.

Die von unserem Verband errichtete

Beratungsstelle für mittellose
Lungenkranke

befindet sich in 6050

SffTiÜüif’i Hallgartenw . 7 ( Ortskrankenkafse ) .
Die Beratung  erfolgt kostenlos.

| Sprechstunden : Mittwochs von 10—12  Uhr vorm-
Die Vorsitzende des Kreisverbandes der

| Vaterländischen Frauenvereine im Kreise Limburg

. .. . J Städt *subv. untes*Staats «|' d aufsichi stehende
‘ Höhere

l:Vi llandelssehule Laadao!W- (Pfalz).-} IpjHnionoilcnlnilo(arschoierv.u - aoJ<a».
UW !. MildCiöi CtliälliUlil 1912/13 26 Einjährige.

Schul-und PensionaSsrfiuir.e in Imposanten Ksufcauten.
| - V/ , Sewissenh . Beaufsichtig . ; anerk . gute Verpflegung.
£ :: '-M Außführl . Prospekte veTSfl# F?t Oirsktor A.- Hä &P«MH ‘ gl!
I M Neuaufnahme
1 , - >3. Okt. 1314. irMj

Regenschirme
aparte Neuheiten,

Spazier Stöcke
grösste Auswahl. 1003

Limburger Schirmfabrik

vis-a-vis der Stadt Diez.

S-N!« r-Wi!W
mit Küche und 2 Mansarden
per 1. Okt. zu vermieten.
Näh Frau Nikolaus Meyer,

Neumarkt . 8187

Möbliertes Zimmer
8285 Neumarkt 8.1

Möbel
zu verkaufen. 8284

Zu erfragen Expedition.

Zur Saat offeriere:

Vkttküskr-SMWkü Hf
Preis per Zentner Mark 12.—

bei Abnahme von mehr als 10 Zentnern Mark 11.75.

K. Schneider,
8103 Domäne Hof Kleeberg bet Hachenburg

r Herrn

Zw et scheu
stets frisch gepflückt Pfund

0 Psg . 8191
Restaurant VaiJo ^afat.«W-Alme
zum Aussugen von Fassaden
gesucht. 8252

MUmnin-Eenltele
in Höhn.

Knecht
für Landwirtschaft gegen
guten Lohn auf dauernd
gesucht. 8273

Wilhelm Schmidt,
Seilerbahn.

Tüchtiger , junger
Brauer

für Gär - und Lagerkeller
zum sofortigen Eintritt ge¬
sucht. Zu erfragen in der
Expedition d. Bl . 8253

Ein selbständiger

Bäckergeselle
gesucht. 8259

Philipp Dohsy,

Achtung!
mm  Schlachtpserde
kauft stets zu den höchsten
Preisen .. 8233

Komme sofort.
Aug . Kirchner . Tel .122.

Pserdemetzger,
Neuwied a . Rh.

Bäckerei sucht sofort gut
erhaltenen Einspänner-

Brotwagen
Federwagen ) mit Kutscher¬
verdeck. Off. unter „Brot¬
wagen " an die Exp. 8246

Ein Einspänner - und ein
Zweispänner - 8274

Wage »,
beide gut erhalten , preiswert
zu verkaufen bei

Wilhelm Mastvieh
in Seck.

6Monat alter , reinrassiger
Sahnen Ziegenbock , ange¬
kört, preiswert zu verkaufen.

Ludwigstraße 76,
8271 Dietkirchen.

MIMM Mffllft
Carl Stöppler , Hofen,

8270 Post Runkel.

8eJr . MemWM
zu kaufen gesucht. 8270

Diezerstr . 66, 1. Et.

Willy Kö/b
LIMBURG,  I

- .. . - Untere Grabenstraße 13.

Widerruf.
Die Beleidigung , die ich geg.
d. Weichensteller loses Merten
von Eschhofen ausgesprochen
habe, nehme ich hiermit als
unwahr zurück. 8279

Frau Anna Weber,
Eschhofen.

Todes- f  Anzeige.
Hierdurch die traurige Mitteilung , daß ^

Gott dem Allmächtigen gefallen hat , unfern lieben
Bruder , Schwager und Onkel

Wilhelm Krämer
Kriegs-Veteran von 1870/71

heute Morgen 10 Uhr,  im Alter von 69 Jahren
zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Seine Seele wird dem Gebete der Gläubige"
empfohlen.

Ae trauetntisn WerMe»
Ahlbach, den 20. Sept. 1914.
Die Beerdigung findet statt : Dienstag

morgen,um 8 Uhr.

Den Heldentod fürs Vaterland fand in Fra^
reich am 1. September unser innigstgeliebn
Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Josef Kchaaf
Reservist im Jnf .-Reg. Nr. 65

im Alter von 24 Jahren.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Frau Witwe Schaaf.
Meudt, Köln-Bayenthal, Dortmund,

den 19. Sept . 1914.
Die feierlichen Exequien werden

Mittwoch den 23. Sept ., morgens 7 Uhr in r>e
Pfarrkirche zu Meudt.

Dimksggung.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme

Ableben unserer lieben Schwester , Fräulein

Josefine Hilf
sprechen wir Allen unfern innigsten Dank aus.
besonderen Dank den Ehrw. Vincenz-SchVestei
für die liebevolle Pflege, sowie für gestiftete v
Messen und KranzspendenM tieftcouetnUen MMiebeneii.

I . d>N.
Clara

Limburg, den 21. Sept. 1914.
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in reicher Auswahl, wie

Qauer-Lriefe,
Crautr-BHder,
trauer-Karten

liefert in 1—2 Stunden,
sauberu. preiswert, die

« Limburger««
Umittsdrackerel

Dentist VigaflO*
pra *'s

nie"'
Habe meine zahntechnische

wieder in vollem Umfange aufgenom
n_ -7

Sprechstunden von 8— 12, von ^
Sonntags von 9—4 Uhr. «s

Bahnhofstraße 8, Eingang Neüfli ar

Spendet Zigarre"
». Zigaretten

für«niete im Feine Nennen SB
3n allen Hotels , Wirtschaften ^ ptfif

schlägigen Geschäften stehen Butt'ilchs ^ '
Roten Kreuz zur Aufnahme von
Zigaretten bereit.
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< ^ 38. Sonntag , den 20 September. 1014.

Qnbcnf.

Das JTlîgcIchick eines Automaten.
Erzählung von Klcmentina Alack. — Autorisierte Bearbeitung aus dem Englischen von Alice Kalzbrnnn.

(Schluß.) »Nachdruckverbalen.»
„Ja ." — „Wollen Sie uns gefälligst sagen, wo Sie

waren , als Sie Lies sahen?"
Stephans Finger drückten sich fester ans die Tischkante,

nnd er schlug die Augen nieder.
„Ich verweigere die Antwort auf diese Frage ."
Der Fragesteller blickte den Magistrat an, welcher rasch

sagte: „Aber ein Zeuge darf keine Antwort verweigern, es
sei denn, daß er sich selbst durch die Antwort eines Ver¬

brechens beschuldigen

kr Rechtsanwalt stand wieder auf, blätterte in seinen
Papieren und räusperte sich. Er begann mit der
Bemerkung, daß er nicht erwartet habe, einen
Zeugen zu hören, welcher nicht allein um das

onimen des fehlenden Eigentums wisse, sondern
Teil dieses Eigentums besitze. Daraus fragte er,

Ê ße " Hkrrn Iaines in seinem Kontor, Parlament-
Etouu ' k>m Morgen des genannten Tages besucht habe.
„Lvhan bejoptc.

Cn Zie
fkitL b°tte eineIcW 3§0 nacicle ge-
Nutzes weiche sch
sikiUtzs katz Herrn
^ sin7 ^ age vor-
^ °h?en

sagten Sie

ihm,
bi■ ^ tte,

L!öt XtS nn "t 'nS tvei7^ "ahmi
^skr nn, daß

H'
v'e«tl

.AM-
tv,'Stpw.̂ ^ ße?"

s &jjgSsss Ratbaus in Mülhausen(Cllah).

iövî tagte ^ ^hten Sie , daß Sie gesehen haben, wie der
stah'i^ ^^ Harvey, die Brieftasche dem Kläger per-

"^ ie ^ r Brusttasche seines Rockes!"
- on das vor Gericht beschwören?'

-Dl' tth hm
ren 6.anz überzeugt !"
an, Zkuge des Diebstahls am Montag nach-

Xkrten dieses Monats ?"

von der Identität der beiden Männer ganz

müßte. Würden Sie
sich durch diese Ant-
wokt beschuldigen?"

„Nein, gewiß
nicht", antwortete
Stephan beinahe

lachend.
„Dann müssen

Sie antworten ."
„Und wenn ich

nicht antworte ?"
„So werde ich

Sie verhaften wegen
Auflehnung gegen
die Staatsgewalt
durch Zeugnisver-

weigerung."
Stephans Wan¬

gen flammten in
plötzlichem Erröten,
wie es zuweilen auf
natürlich bleiche Ge¬
sichter kommt: im
nächsten Augenblick
war er bleicher als
vorher.

„Dann müssen Sie
„denn ich kann nicht ant-mich verhaften lassen," sagte er,

Worten."
„Sie sollten sich das besser überlegen", bemerkte der

Rechtsanwalt . _
„Die Ueberlegung ist nutzlos", antwortete Stephan zu

dem Beamten gewendet. „Was mich betrifft , so könnte
jeder erfahren , wo ich war , aber diese Angabe würde einer
anderen Person Nachteil bringen . Wenn Sie auf meiner
Antwort bestehen, muß ich vermutlich in das Gefängnis
gehen."

„Das müssen Sie gewiß", antwortete der Beamte.
Tb
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Herr James sprach einige Worte zu seinem Advokaten,
welcher darauf sagte: „Darf ich um die Erlaubnis bitten,
dem Zeugen die Frage noch einmal vorzulegen, damit er
Gelegenheit habe, seinen Entschluß zu bedenken?"

Der Beamte nickte.
„Also frage ich Sie , Herr Stephan Bannerman , ant¬

worten Sie uns : wo waren Sie am Nachmittage des letzten
Montags ?"

Stephan schüttelte den Kopf und fühlte, als ob ihm eine
Ohnmacht drohe. Der Advokat setzte sich; Herr James
sah bekümmert aus , und Herr Harvey hielt seine Blicke auf
den Fußboden gerichtet. Darauf sagte der Bürgermeister
mit einer Stimme , welche Stephan aus weiter Ferne zu
zu hören glaubte : „Ich verhafte Sie wegen Ihrer Zeugnis-
Verweigerung", sowie: „Ich vertage diese Angelegenheit bis
zum nächsten Mittwoch."

Eine leichte Unruhe der Anwesenden folgte; man sprach
noch mehr, aber Stephan wußte nicht, was . Er wurde, wie
vorhin der Trunkenbold , durch die kleine Seitentüre abge¬
führt.

Er trat in eine öde Zelle, wo fünf Gefangene auf einer
Bank saßen, während drei Polizisten ihnen gegenüber an
der Wand lehnten. Stephans Führer sprach leise mit einem
derselben, welcher Stephan ansah und nickte.

„Wenn Sie eine Droschke haben und sogleich abfahren
wollen, anstatt auf den Wagen der Gefangenen zu warten,
so kann das geschehen", sagte der Polizist zu ihm. „Zeugnis-
Verweigerung gehört nicht zu den gemeinen Verbrechen."

Selbstverständlich wollte Stephan ; demgemäß wurde
eine Droschke geholt. Der ihn begleitende Polizist war zu
einem Gespräch geneigt, aber Stephan saß schweigsam da;
er fühlte jetzt nur eine Verzagtheit und Bangigkeit vor dem,
was ihm nächstens bevorstehen würde. Er glaubte lange
Zeit in der Droschke zu sein, aber, da er wie in einem
Traum befangen war , wußte er nicht einmal annähernd
wie lange. Endlich hielt die Droschke, und er empfand den
ersten heftigen Schmerz, als er durch das düstere Tor ging,
und es hinter ihm verschlossen wurde.

Er wurde in eine kleine Zelle geführt, welche öde, stark
vergittert , aber sehr reinlich war . Allein gelassen setzte er
sich auf den Rand des schmalen Bettes und kam langsam
aus dem Trauergefühl zum Bewußtsein der Wirklichkeit.
Er dachte nach, und seine Erwägungen bereiteten ihm noch
mehr Qual als die düstere Zelle.

Er dachte, daß Herr Slade ihn am Nachmittag zurück¬
erwarten und sich sein Ausbleiben nicht erklären können
würde. Nach ein paar Tagen mußte Edith natürlich seinen
Besuch erwarten , und sie würde nicht wissen, warum er nicht
kam; oder vielleicht würde sie es erfahren , um so schlimmer.
Seine Holzschnitte konnten nicht in der Zeitschrift er¬
scheinen. Frau Stockes würde seiner stets kopfschüttelnd
gedenken, und in Muddlebridge würden die alten Nachbarn
ans dem Wege aus der Kirche über ihn reden.

Diese Gedanken folgten einander , als er mit gebeugtem
Kopf und gefalteten Händen dasaß. Am bittersten war es
ihm, daß er die Holzschnitte nicht beendigen konnte.

Und was sollte aus seinen beiden Gemälden werden,
welche noch seiner letzten Musterung bedurften ? Was
würde Frau Stockes mit seinen vielen verstreut liegenden
Habseligkeiten machen, da ihr jetzt der Mieter fehlte?

Ec wurde plötzlich zornig und wunderte sich, weil er
sich dem ihm zugefügtcn Unrecht untätig unterworfen hatte.
Warum hatte er nicht diesem Harvey überzeugend in das
Gewissen geredet? Auch Herr James hätte einsehen müssen,
daß er die Wahrheit sprach. Er wollte nicht mehr glauben,
daß nur die Umstände die Schuld trügen . Alle Leute waren
gegen ihn gewesen; der Beamte hatte ihn wie einen Be¬
trüger , wenn nicht wie den eigentlichen Dieb behandelt;
seine freiwillige Anzeige war zur Grundlage der Verfolgung
gemacht worden ; man hatte ihn beleidigt, ihn des Eigen¬
nutzes beschuldigt und ihm über alle Maßen Unrecht getan.
Das Gesetz mußte sehr fehlerhaft sein, wenn es solche
schreiende Ungerechtigkeit möglich machte. Was sollte nun
aus ihm werden? Er würde in den Wänden dieser Zelle
so sicher von der Welt abgeschlossen sein, als ob er im Grabe
läge. Was blieb ihm übrig , wenn er nach vielleicht einem
Jahre freiaelassen würde? Nach einem Jahre ! Ein Jahr
— das schien ihm länger als das ungewisse „für immer".
Es wäre fast noch schlimmer, entehrt in sein früheres Leben
zurückznkehren, als hier für immer verborgen zu bleiben.

Nein, nach seiner Freilassung wollte er nicht zu seinen a ^
Bekannten znrückgehen, weil die Schande des Gefängn i.^
wie ein Brandmal auf ihm haftete. Das beschloß ff
ersten unvernünftigen Zorn , und er fand es natu. ^
schwer, zu glauben, daß sein guter Wille nicht abfm>
mißverstanden worden war. tzje

Dann dachte er mit sehnsüchtigem Verlangen
Straßen draußen , an das Wagenrasseln, an die lauten
der Pferdebahnführer , an die vielen Gesichter, die frc^
wegung, das volle Leben; und hier Stille , Leere, EuwA
feit, noch stiller und leerer gemacht durch das unansh^ ^
Zirpen eines Sperlings draußen , den er — so sehr cr  j{;
auch wünschte — nicht zum Schweigen bringen. .fgt'
Sehr langsam verging der Tag , und die schmerzlichen! ^
fahrung in Stephans Leben hatte bereits ihre bin
Schärfe, die der Neuheit , verloren. He-

Der nächste Tag war schon besser, nachdem der tCr-
fangene bei seinem Erwachen die überwältigende,® rI ’ftff-
nng dnrchgekostet hatte. Entweder die Zeit oder die
liche Rückwirkung machte seine Morgengedankcn ‘ je
ruhiger und vernünftiger . Er bedachte, daß seine v^
Lage nicht die Schuld eines Menschen sei, sondern eigen
das Ergebnis eines fast menschlich boshaften •3llj }aIJ1(,ge!i
Wirkens der Umstände. Er erforschte sein eigenes Bew^
und suchte zu entdecken, ob nicht ein eigner Fehler ihn
Unannehmlichkeit ausgesctzt habe. Er erkannte llP, „A
zweideutige Erscheinen seines Benehmens bei Herrn
doch fiel ihm kein Ausweg ein, welcher besser gewesen ^
Ebenso fand er die Verweigerung jeder Antwort für n
aus in der Ordnung , obgleich er einsah, wie nachtemü
selbe der Glaubwürdigkeit seiner Erzählung scheinenw
Der einzige Weg, um all diesen: Mißgeschick zu emP $
wäre gewesen, wenn er einfach den Mund gehalten u , ,,,
der Polizei überlassen hätte, das -gestohlene Gut
finden. „Ich wünsche, ich hätte geschwiegen", sagte ^
zu sich selbst, als er nachdcnkend in seinem GefängN'
aber er wußte gleichzeitig, daß cs ihm unmöglich
wäre.

Zweifel erweckte in ihm nur seine Rolle als " n
Es lag eine gewisse Täuschung darin , aber bis h^ ,,, W
es ihm nie eingefallen, die Sache als tadelnswert ? (ge¬
trauten . Der Mechaniker konnte seine Maschinerien
wegung setzen, wie er wollte, das war nicht gesetzlichu
Was geheim gehalten wurde, mußte deshalb nicht iwi * je?
unehrenhaft sein. Hatte er wirklich die bestimmte - P . w
Rechtes verlassen und dieses Unheil über sich g^ fÄ ^ ci»'

in¬

dem er eine Beschäftigung annahm , welche er niüü
gestehen durfte ? Er wußte das nicht gewiß; aber ^ sck
den festen Vorsatz, daß er nach der Entlassung ^
Haft nicht mehr Automat sein, sondern sein Brot r pel-
Holzschneidekunstfleißig und in bescheidener Wen <ge-
dienen wolle. Selbstverständlich war es jetzt mit U'l
schäftigung an der Kunstzeitung für immer zu ®IU, ’flc•*,
er hegte auch nicht mehr die gestrige verzweiflungsv ^  z»
sicht, sein entehrtes Leben in einem imbekannten g #
verbergen. Zwar fühlte er noch, daß ihm ein 6f. §hrr
fast ganz unverdientes Mißgeschick zugestoßcn f®l>
war entschlossen, es zu ertragen und, so gut er kann
zu leben. Der nächste Tag war noch weniger elT p
aber langweiliger , und die folgenden Tage vergu m
langsam in der einförmigen Gefängniseinrichtuug -̂ tc fl1

Stephan ging täglich eine halbe Stunde im
und ab ; er sah dort etwa ein Dutzend andere ^ Ag|t itn
während ein paar Gefängniswärter die Aufsicht9 ct 1
jede Unterhaltung verboten. Die übrige Zeit ora ciHc
Einsamkeit und Nachdenken zu, aus welchem er
tiefen Schlaf zu sinken pflegte. . .

er
eußt̂ ..

Jedoch zwei Erlebnisse unterbrachen die
Erstens ein Besuch des Gcfängniskaplans;
junger Mann , kaum älter als Stephan und ■" «
wofür er ihn ansehen sollte. Anfänglich gab b"
einsilbige Antworten ; aber die Freundlichkeit uu
des Geistlichen bewog ihn zu liebenswllrdigenu^ ^ , u

Lächeln seit seiner Ankunft im Gefängnis . Er

kommen, und als derselbe ihm das Anerbieten > ^  c „
Bücher zu leihen, erhellte Stephans Gestalt ^Er „e&jr
Erbauungsbuch , welches ihm an demselben 2̂ ^
wurde und ihn in seiner Einsamkeit tröstete. ^ et
wirkte dieser Besuch sehr beruhigend auf ihn, ^ J l̂t-
daß der Kaplan ihn nicht für einen Taschendw
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tocj* 'r Stocite Vorfall war ein Besuch von Herrn Slade,
lvgxt. 6ariz bleich unb aufgeregt aussah. Ein Gefängnis-
dlirch. oltcb anwesend, aber Slades Gefühle hätten sich

Anwesenheit einer Schar Gefängniswärter nicht
Qllä )ch^ Uat’3ifnff en- Er rief sogleich: „Wie angegriffen Sie

,Stephan ! Und wie mager ! Lieber junger
os ist schrecklich— ganz schrecklich!"

''cC? - .. foflte Stephan entmutigt.
nie für möglich gehalten ; aber ich habe an

title ^L'r verhört hatte, geschrieben und ihn um
®tfoi "̂'rredung unter vier Augen gebeten, wir wollen den
«st ji Abwarten. Sie müssen sich mutig ausrecht halten.

euVn Sie bald ans diesem Loch herausbekommen."
^ ^ ^ MieSchande der Gefangenschaft können Sie nicht&V- »» Herr Slade ."
<.o4 („ » nbe! Was ist das für eine Schande? Sie be-
toeü, . Ml vortrefflich, Stephan , ganz vortrefflich. Ich
i>kn°yncht, ob ich so brav hätte l-andeln können. Sie

Ken
n

5itio^ ,n . toc flCn Ihrer Holzschnitte nichts zu befürchten ; ich
wf Iin! ^ n Redakteur der Kunstzeitung und sagte ihm —
^üfjten Q' ich sagte ihm, daß Sie das Zimmer hüten

bin Ihnen sehr dankbar, Herr Slade ", sagte
bon einer seiner größten Sorgen befreit,

ftit (Ä:C’nr' nein, ich habe zu danken. Kann ich irgend etwas
besorgen?"

^ bier^ Ä ^ —"  Stephan hielt inne, plötzlich fühlend,
Wdj tniiJder  Ort sei, um Ediths Namen zu erwähnen.
3  ivöck,y ^ nichts , danke bestens . - Aber , bitte , wenn Sie
M ^ ' ^t!“‘■Öc Miete an Frau Stockes zahlen möchten; und
^ ^!lcn ^ ein Kätzchen geschenkt, bitte, lassen Sie es ver-

^chtsy iverde das noch heute abend besorgen. Sonst

°> e schwieg einen Augenblick, dann fragte er nicht
'^ichn̂ ^^ ngung : ^Wissen Sie — stand xs in den

Ärfo ^yy ^ to — das heißt, ich las eine Erwähnung
nieine Güte !" sagte Stephan und bedeckte seine

ni’i die yetrüben Sie sich nicht?" rief Slade . „Fassen
% linf 1 t e, Nicht so tragisch auf. Sie haben ja durchaus
et fen" getan. Man kann Ihnen nichts vor-

ein Trost ", sagte Stephan wieder in seinem
,T °N, H ^ yAon . „Es freut mich, Sie gesprochen zu

0l)iiunnr Slade . Es ist sehr gütig von Ihnen , hierher
Mde in' Obgleich es natürlich nicht angenehm ist, seine

bi "Dkach. ^ nge zu besuchen."
blett, N uns nichts daraus ; Sie werden nicht lange

' 'ÜJftien;;r 'Hoffentlich lachen wir in den nächsten Tagen
iA >£nu‘f b?§ Abenteuer ."
fei- Min ynunte sich das noch nicht vorstellen, er seufzte

1} „ten Augenblick jedoch fragte er mit einem
Mellt ?" unutlich ist die Maschinerie nod

ein!'tc ttnttn?y 1, cS  cin großer Verlust für mich. Die
nuine sind fast leer. Ach, wer hätte das vor

ŝ ir, Mn ^ dacht! Vor einer Woche waren Sie noch
llks? °r ein̂ yrman ."

unh Es schien Stephan , als sei er seitdem
di v rotebcr geboren worden.
Ŝ HÄSS , ^ sprüch mit §
kiiry^ nnyy °ller. Vielleicht

Ki,nst, ^ ur sreigelassen murvk
Alitv,yEung abliefern konnte.

noch nicht wieder-

Herrn Slade wurde er aber
ging das Mißgeschick vor-

e KimuT " " r freigelassen wurde und seine Arbeiten

% ntn> i H «uaerern ronnie.
^Oairi etne ber siebente Tag seiner Gefangenschaft,

Ieranderung . Er mußte wieder auf dem
Test / scheinen und in einer Zelle daselbst den

y b̂or;isnp vormittags warten . Endlich wurde er in
Ein ^ geführt und sah erstaunt , daß es fast

bex Naar Leute gingen soeben weg. Auch der
e sich ,<?n .berhört hatte, war abwesend. Stephan

t 'eiw unben Kaum war der letzte der Zuhörer.
rHcvh 1}naf)rrt !tGr  Beamte zurückkehrte und seinen Sitz

- ^ 0^.; Er hatte jedoch keine ernste Amtsmiene,
^ "n o« >>uu)eln zuckte um Mund und Augen. Er ließan W A Kickte um Mw

^ ^ ^ ^Zengentisch rufen.

„In der vorigen Woche wurden Sie aufgefordert ", be¬
gann der Bürgermeister , „uns zu sagen, wo Sie an einem
.gewissen Nachmittag waren , und Sie verweigerten die
Antwort ."

„Ja ", sagte Stephan ; er bemerkte eine Veränderung des
Tones und glaubte, der alte Herr blicke ihn mit Interesse an.

„Ich erhielt eine briefliche Mitteilung , welche mich
glauben ließ, daß Sie sich nicht weigern würden, zu ant¬
worten, wenn keine müßigen Zuschauer auf dem Amte hier
wären. Wir haben unsere Zuflucht zu einer kleinen List
genommen, um das Publikum zu entfernen , und jetzt will
ich Ihnen eine andere Frage vorlegen. Waren Sie inner¬
halb einer gewissen Figur , welche als der schachspielende
Automat bekannt und in Buckinghams Lokal aus¬
gestellt ist?"

Stephan lächelte, zögerte und blickte Herrn Slade an.
„Herr Slade gibt Ihnen die -Erlaubnis , zu sprechen."
„Ja , ich war darin ", antwortete Stephan sogleich.
„Was ? !" rief James.
Es wurde Ruhe geboten, und Stephan wiederholte alle

Einzelheiten über die Ausführung des Diebstahls. Zwei
andere Belastungszeugen traten auf ; denn die Polizei hatte
inzwischen ermittelt , daß Wilhelm Harvey an jenem Nach¬
mittag einige der gestohlenen Wertpapiere in einem Bank¬
geschäft in Gold umgewandelt hatte. Me Zeugenaussagen
waren überführend : Harvey wurde verhaftet und die Sache
dem Gericht übergeben. Bei der Verhandlung bekannte der
Angeklagte sich schuldig; dadurch wurde die Wiederholung
der Aussagen Stephans unnötig , und er konnte das sehr
gefährdete Geheimnis des Automaten retten.

„Sie sind natürlich freigelassen", sagte der Magistrat zu
Stephan . „Ich bedauere sehr, daß Sie eine Woche Ge¬
fängnis erdulden mußten , besonders da Sie nach meiner
Meinung sehr gut gehandelt haben, außerordentlich gut, ob¬
gleich vielleicht nicht ganz klug. Da der Tatbestand un¬
aufgeklärt war , blieb mir in voriger Woche nichts anderes
übrig ."

Stephan verbeugte sich und murmelte ein verwirrtes:
„Ich danke Ihnen ."

Slade faßte Stephan unter den Arm, verließ mit ihm
das Amtsgebäude und erklärte ihm die „kleine List" des
Bürgermeisters.

„Sobald die letzte Verhandlung beendet war , fragte er,
ob jemand noch etwas vorzutragen habe. Deshalb dachte
das Publikum , alles sei vorüber . Um die Leute noch sicherer
zu machen, stand er auf und entfernte sich. Natürlich
dachten alle, es werde nichts mehr Vorkommen, und gingen
weg. Er hatte diesen Einfall , als ich ihn besuchte; er war
ausgezeichnet, nicht wahr ?"

Stephan konnte nicht antworten , denn Alfred James,
welcher ihm nachgegangen war , berührte seine Schulter und
sagte: „Ich stehe tief in Ihrer Schuld , Herr Bannerinan;
nehmen Sie meine aufrichtige Bitte um Verzeihung ent¬
gegen!"

„Das ist nicht nötig ", antwortete Stephan etwas
verwirrt.

„Darf ich Sie heute nachmittag besuchen?" fragte
James.

Selbstverständlich konnte Stephan nicht „nein " sagen,
und er ging in seine Wohnung, um James ' Besuch zu er¬
warten , der ihm nicht gerade angenehm war . Frau Stockes
freute sich, ihn wiederzusehen, aber fie hatte sich seinetwegen
so entsetzt und gegrämt!

„Du lieber Himmel ! Daß Sie solchen Kummer erleben
mußten !" rief sie. „Es war schrecklich!"

Stephan ließ sie reden; er hoffte, daß sich ihr Wort¬
schwall um so schneller erschöpfen werde, wenn fie nicht
unterbrochen würde ; deshalb setzte er sich an seinen Holz¬
schneideblock, und es kam ihm vor , als wären die letzten
sechs Tage nur ein langer , böser Traum gewesen.

Nachmittags kam James . Stephan erwartete , daß der¬
selbe ihm eine Entschädigung Vorschlägen werde, welche er
sogleich zurückgewiesen haben würde ; aber James ging
zartsinniger zu Werk. Er kam, sagte er, um das tiefe Be-
dauern auszudrücken, welches er und sein Geschäftsteilhaber
wegen der ihm verursachten Widerwärtigkeiten fühlten ; und
sie wünschten zu wissen, ob sie in irgend einer Weise ösfent-
lich erklären könnten, welche Ungerechtigkeit ihm ge¬
schehen sei.

*V9
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^ „Nein , ich danke/' sagte Stephan , „das geht nicht. Die
Schmach der Woche Gefängnis wird mir mein Leben lang
anhängen ." — „Sprechen Sie nicht so", entgegnete James.
„Wenn ich das dächte, könnte ich mir selbst nie vergeben.
Aber so ist es ja auch nicht. Darf ich nach Ihren Plänen
fragen ? Wollen Sie — werden Sie bei Herrn Slade fort¬
fahren ?"

„Nein", antwortete Stephan ; er sprach von seinen Holz¬
schnitten und Bildern und sagte schließlich: „Ich werde da¬
durch ein genügendes Auskommen haben."

James hob die beiden an der Wand stehenden Gemälde
auf und betrachtete sie aufmerksam. Er lobte beide.

„Also diese Gemälde wollen Sie in die Ausstellung auf
der Susfolkstraße schicken?"

„Wenn sie zugelassen werden."
James besah wieder die Bilder . „Dieses eine gefällt mir

besonders; ich möchte es ' gern besitzen. Ist es noch ver¬
käuflich?"

t friß
nicht verlieren. Sagen Sie mir den Namen unv
Wohnung." oeit,

Stephan gab ihm die Adresse und hatte kaum ^
seinen Dank auszusprechen, bevor James schon auf
Wege nach Cambdenstadt war . Fran Bentley und ^
Töchter waren sehr erstaunt über seinen Besuch, ‘5̂
aber bei Erwähnung Stephans etwas steif, sie tauten
bald ganz auf, als sie seine Geschichte gehört hatten. ^ j„

Edith wurde jedoch zornig und schalt Herrn
überraschender Weise. Er hätte sehen müssen, daß
die Wahrheit sagte; jeder könne die Wahrheit von der ^
unterscheiden. Man sollte zweimal überlegen, ehe
einen Unschuldigen in das Gefängnis schicke.

„Edith !" mahnte die Mutter.
„Aber Edith ließ sich nicht halten ; Tränen der ^

rüstnng standen in ihren Augen, ein Sturm tobte in
Herzen. ^ n gc>„Der arme Mann ! Was muß er in diesen Tage

ss -5? Geburtshaus Papst Pius’ X. In Riefe (Oberitalien).

/ .Nicht an Sie ", sagte Stephan . „Ich kann keine Ent¬
schädigung in dieser Form annehmen ."

James schwieg einen Augenblick. Stephan stellte seine
Bilder wieder verhüllt an die Wand.

Als er sich umwendete, sah er, daß James ' Gesichts¬
ausdruck ganz niedergeschlagenwar , und fühlte sogleich eine
freundlichere Gesinnung für ihn.

„Sie müssen nicht glauben, daß ich undankbar gegen Sie
und Herrn Füller bin," sagte er, „aber ich kann mir keine
Belohnring geben lassen für etwas, was jeder ehrliche Mann
getan haben wiirde ; das miissen Sie selbst einsehen." Dann
fuhr er mit verändertem Tone fort : „Doch möchte ich Sie
um eine Gefälligkeit bitten ."

„Ja ", sagte James eifrig.
„Ich verkehrte in einer Familie — ich möchte dort nicht

falsch beurteilt werden. Bitte , wenn Sie hingehen und den
Sachverhalt erzählen wollten — man kann so etwas nicht
selbst erzählen."

James sah ganz vergnügt ans . „Gewiß, ich will sogleich
hingehen. Ihre Geschichte soll durch meine Erzählung

litten haben! Und niemand wird die Wahrheit , 3,,
Ihn um nichts und wieder nichts in das Ges
schicken! Ach, viele Leute sahen, daß er abgefuw

„Was kann ich tun ?" fragte der arme Jawcs-
„Schreiben Sie an die Times ", sagte Edith.
„Edith !" rief Frau Bentley wieder. ,,,
„Das will ich gern tun ", sagte James . garicf 0
Er tat es, und Edith zeigte Stephan den ~

nächsten Tage . - oÄ
Stephan ist noch nicht ein berühmter

aber er hat seine beiden Bilder verkauft und nei
bekommen. . . . „tsfir A

Frau Bentley schüttelt seinetwegen inan mi,
denklich den Kopf, obgleich er so kühn heiro
öfter die Redewendung zu gebrauchen: „Wenn n>
Edith ." ' ‘ ;mcno< us'

Slade hat den Automaten auf Reisen Ef Jno1* ö
und er ist jetzt mit großem Erfolg in JC
gestellt.

- <s >-
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^ieb JTlüfferldn. . . leb' mobl.
Von Luise Schucker.

(Nachdruck verboten.)

- Sonnenstrahlen brennen heiß und fluten schimmernd
»Kd JjeTr die Stadt . In den Straßen herrscht reges Leben,

.Truppen bewaffneter Soldaten ziehen begeister-
?rV n den Krieg . Es regt sich kein Lüftchen, kein

die
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Das 5chloh in Beifort.

J iteijem" sŝ hinaus in den Krieg, mit dem Entschluß,
on̂ tfen As? desgenossen Oesterreich zu seinen: Rechte zu
Sfjte Lanner , Söhne und Enkel, edle Kämpfer für die

î esch oche.
\ |:tne. gewaltige Sprache irdischer Treue.

jj,jMer Jiij* QI? en  Schritten geht ein junger deutscher
St dgs"Ä die Straßen , lieber seine männlichen Züge

ihSSn cS ^Sri der Begeisterung, das von einem Weh-
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llô nnick (ŝ ^ ie sich auf die Laube mit dem grünen
SS 0 tote am ^/der er so oft mit seiner Mutter gesessen.

den Kr ^ da beisammen faßen, kein Mensch
ê eitt j riSfl' der ihn nun von der teueren Mutter

S ssux̂ "den Augen schweiften zum blauen Himmel
Stob » den obfn.i!, eure Vaterland will er gern sein Blut

Blute- D?, muß alles zurücktreten, selbst die
SS * müssen zerrissen werden.

Er sah hinein, ob sich nicht jetzt die faltigen , Weißen Vor¬
hänge öffnen und sein innner noch so schönes Mütterlein
heraussehen müsse.

Das Gittertor war offen, er trat ein, und als er vor
der Glastüre - stand, klopfte fein Herz heftig.

Er zog die Glocke, und seine Mutter eilte ihm entgegen.
Als sie das Wohnzimmer betraten , schloß sie ihn weinend
in ihre Arme, und die Tränen der Rührung flössen über

die Wangen des
jungen Offiziers.

„Mutter , teure
Mutter . . . nun
muß ich von dir
scheiden . . . mein
Mütterlein . . .
deine Wangen

sind so bleich . . .
und deine Hände
zittern . . . wenn
Gott es will . . .
dann kehre ich
zurück zu dir . . ."

Die Mutter
drückte den statt¬
lichen Offizier an
ihr Herz, küßte
feine Stirn und
sagte mit beben¬
der Stimme:

„Mein geliebter
Sohn , halte stets
treu dein gegebe¬
nes Wort und er¬
fülle die über¬
nommene Pflicht,

wenn es dir auch schwer ankommt. Scheue nicht die größten
Opfer für das teure Vaterland ! Achte treue Freundschaft
hoch und hüte dich vor falschen Freunden , sei edelmütig
gegen den Feind . . . und muß es sein . . . so stirb . . . fürs
Vaterland . . . als deutscher Offizier !"

Ein überwältigendes Gefühl, wie er es nie empfunden,
ging durch die Seele des jungen Offiziers bei diesen Worten
seiner Mutter . Tränen stürzten aus seinen Augen, und er

sank lautlos auf
die Knie vor der
hehren Frau , die
so treu , so mütter¬
lich, so fest und
stark zu ihm ge¬
sprochen.

Und die tief¬
betrübte Mutter
fühlte, daß sich in
dieser Abschieds¬
stunde ein Teil
ihres Herzens von
Wr llosviß, sie
fühlte, wie sehr sie
ihren Sohn ge¬
liebt und wie viel
sie ohne ihn ent¬
behren wird . Sie
legte segnend ihre
Hände auf das
Haupt des vor ihr
knienden Sohnes
und sagte feier¬
lich:

„Gott sei mit
dir , sein heiliger
Wille führe dich!"

Sie hob ihn mit sanfter Hand empor. „Ich möchte
dir in dieser heiligen Weihestunde noch so viel sagen, aber
ein Gedanke drängt den anderen von dannen , und das
Wort „Scheiden" jagt wie der Cherub mit dem flammenden
Schwerts alles Denken treuer Mutterliebe aus feinem stillen
Paradiese ! Mein Sohn . . . nun lebe wohl . . . und bleibe
Deutschland treu bis in den Tod . . . das ist mein letztes
Segenswort !"

Er preßte die Mutter noch einmal fest an sich und drückte
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einen Kuß auf ihre Stirne . „Lieb Mütterlein . . . leb Wohl!"
Hißte er mit bebender stimme , wandte' sich um und schritt
rasch einem Nebenzimmer zu, aus dem er nicht wiederkehrte.

Eine Stunde später ging der Zug der in den Krieg
ziehenden Soldaten am .Hause der einsamen Frau vorbei.
Sie sah ihren Sohn , den jungen Offizier , an der Seite
seiner Soldaten.

Er blickte mit tränenumflorten Augen nach den Fenstern
der Mutter hinauf , und droben winkte wehend ein Weißes
Tuch den schmerzlichen Abschiedsgruß.

Auf dem Schlachtfelde bei Mülhausen liegt der sterbende
junge Offizier. Des Krieges rauhe , zerstörende Hand schlug
ihm die Todeswunde.

Sein Gesicht ist blutbefleckt, mit Schußwunden in den
Schultern , in der Brust und am linken Arme liegt er auf
dem Boden, und neben ihm kniet ein Soldat und blickt
ihm tiefschmerzlich in die brechenden Augen.

"Ich sterbe," hauchte der junge Offizier , „mein guter
Freund . . . Hab' Dank für deine Liebe_ und bringe . . .
Inenn du kannst . . . noch meiner Mutter . . . den letzten
Liebesgruß . . ."

Es trat Blut auf die Lippen des Sterbenden , und mit
umflorten , brechenden Angen tastete er nach der Hand desSoldaten.

„Es geht zu Ende . . . Hab' Dank . . . mein . . . guter
Kamerad . . . mein Mütterlein . . . leb' Wohl . . ."

Das waren des sterbenden Kriegers letzte Worte.

flu Deutfchlands Krieger.
(Nachdruck verboten.)

<WolZ weht zu unfern kjäupten, . So steh'n w'r, eine Mauer,
• Don Kaifers kfand entrollt, ®

Die deutsche Siegesfahne,
3m lichten Sonnengold,
Die deutsche Trikolore,
So unsere Hoffnung trägt,
Oie Fahne, der begeistert
Vas Herz des Volkes schlägt.
Und zucken Schlachtenblitze,
Rollt Rriegesdonner wild,
Und stürmen unsere Feinde,
von haß und Ueid erfüllt,
Wie toll gewordene Hunde
3n Scharen auf uns ein:
Merkt, deutsche Waffenbrüder:
Oer Sieg wird unser sein!
Fest in die Hand genommen
Oas deutsche Riesenschwert,
Oie Linke mit dem Schilde
Oer Zuversicht bewehrt!
von Ropf bis zu den Füßen
In heil'gen Zorn geschnallt,
Denn: blanker Stahl des Zornes
Weicht nimmer der Gewalt!

S - rUn.

Genossen wie aus Erz,
Mit Rampfesmut und Hoffnung
Erfüllt das deutsche Herz!
Ein jeder Mann und Jüngling
Ein stolzer Uriegesheld,
Oer einer Welt von Feinden
Sein Schwert entgegen hält!
Und will die Hand erlahmen,
Sinkt Schwert und Lanzenschaft,
Und strömt aus tausend wunden
Uns Blut und Heldenkraft,
Dann heben wir die Blicke
Empor zum Rreuzesbild
Und — sind mit neuem Mute
Und neuer Urast erfüllt!
Und: „In hoc signo vinees!“
So dröhnt cs himmelan
Wie Rteeresslurm gebraufe
Und donnernder Grkan!
Ja : „In hoc signo vjuces!“
Im Früh- und Rbendrot,

. Und: „In hoe signo vinccs!“
^ Im Leben und im Tod!

Vas heißt ein selig Bluten,
Im Rampfgewühl, so wild,
Tief in die Brust getroffen,
Wenn Schlachtendonnerbrüllt.
Oas heißt ein herrlich Siegen,
wenn über Meer und Land
Oer Rriegsruf laut erschallet:
„Mit Gott fürs Vaterland !"

_ ^ ( Ato >>» Frei,gang.

Ochfgeffalfen.
Skizze von Jrih Mopp.

- (Nachdruck verboten.)
Wie Stätten der friedlichen Arbeit sind umgewandelt in

Stätten -des Schreckens. Die Kriegsfurie tobt.
Armeen kämpfen gegeneinander. Ströme von Blut fließen.
Ein Völkermorden.

Unter den Fittichen des deutschen Aars haben sich
Millionen tapferer Männer versammelt. Dem großen
deutschen Namen erhöhten Glanz zu verleihen, ein lebendiges
Bollwerk der Kultur zu sein, ist ihr Ideal . Der letzte Bluts¬
tropfen für die heilige Sache.

Trennungsschmerz und heilige Begeisterung wogten in
der Brust des Deutschen. Gott mit uns ! war die Losung.
Unsere ganze Aktion steht im Zeichen des Kreuzes.

der Barmherzigkeit ist herniederiw 'M
Thron aufgeschlagen. Die Barmherâ ,

Der Genius
und hat seinen ... , . . . ,
feiert .Triumphe . Der Hauch der Liebe gebietet deM' ^ si
Egoismus . Die Gegensätze schweigen. Ein großes #
großer Stunde . ^ 1$

Vor dem Bilde der Schmerzensmutter kniet unbe^
eine Mutter . Ihr feuchtschimmerndesAuge ruht am rflilt
Antlitz der Madonna . Durch die abgearbeiteten H" , pßt!
Perle um Perle des Rosenkranzes. Ihr Einziger
fort . Das Mutterherz bebte, aber es war stark. , #il}

Wie eine Lichtgestalt schwebt dem Jüngling *>a®
seiner betenden Mutter vor. . . &'

Einsam sitzt die junge Mutter beim Lampenslhem- z>>
eben hat das Kind seine Unschuldsaugen gesch!®" E
süßem Schlummer. O, es ahnt ja nicht, daß der BaH' ^
weilt, daß er Gut und Blut einsetzt, um Weib
die Heimat zu erhalten . .

Glockenton ladet ein zum Bittgottesdienste . Die * „»'
eilt mit den Kindern dem Gotteshaufe zu- dwgcî!
schuldigen Kinderhände heben sich empor zum nerü®'
Gotte dort in strahlender Monstranz ; ihr Gebet w
sich mit den Bitten der Mutter , auf daß der Vater
kehre zu ,den Seinen . .

Der Vater gedenkt im Felde seiner Kinder, twe > wfl
ihn bitten, und sein Heldenmut belebt sich; er lüC? {j#
Leben liegt in Gottes Hand, treu beschützt durch
unschuldiger Kinder und einer hingebenden, aufopf
Gattin . _ .tgjt^

Vielen war es nicht vergönnt , sich in die Re' sijch'
Kämpfer zu stellen. Aber doch wollen sie nicht zur ^ „z,
in der Verteidigung des Vaterlandes . Das , j}# ;
hat Platz für so viele. Und freudig folgen sie ^ jtA

Die Wunde brennt , das Auge will erlöschender
die Hilfe ; das Herz des Kriegers quillt auf in Da
für die Braven , die sich in höchster Not seiner a>
Sind das nicht wahre Lichtgestalten? v

Die Nähmaschine surrt , die Stricknadeln . «fi# '
Stück reiht sich an Stück. Emsig regen sich fleißM® ^
um für all die kleinen und großen Bedürfnisse
die den im Felde Stehenden ihre hohe Aufgabe er s>>';

Und die Lieben in der Heimat ? Die SA .a
gefallen. Die Lichtgestalten barmherziger hiÄ
schreiten durch das Vaterland . Wo ihr Fuß
sproßt Dankbarkeit. Alle Herzen öffnen sich; steu
Opfermut hat jeden einzelnen ergriffen . _ s„n. *L,

Unser Vaterland hat die Feuerprobe bestachcßc)It d
fühlte sich heute nicht gehoben und getragen w
wußtsein, Deutscher zu sein. Möchten doch diese
wieder so recht dartun , was es heißt, ein stassi.̂ jD "
einiges Vaterland zu besitzen, kulturell und opst''
der höchsten Höhe zu stehen.

Gott mit uns . In ihm, mit ihm, durch ll,n
lichen, glorreichen Sieg!

- —

In der fieide
Preisgekrönte Skizze von ßlsbelh

zl,n-

,Nc>chbr»lt̂ ^
^rau Poesie hatte mich auf die Ferien cittflclD cCjeriD r
' ” dünenbegrenztes Reich, in die stille .u i , .weites, — . .— ...

der Ems . Als ich dort ankam, wob sie germ
Base, der guten alten Frau Einsamkeit, zusf
Brautkleid für ihren Liebling, die schlichte£ CI ' c#f r .ü!

Wir schlossen bald traute Freuudschast, denn $c  , r
nT (̂ t § 1*rtS . < «t1 ^und Gewaltiges und hatte Herz j,t
mit zu ihnen auf die Reise genommen. So genov

Gesellschaft auch Wohlwollen und Frieden- „ stck j,,
nn ich still durch die sommerliche Lands

lieben
es, wenn ccr, |UU. UUIU) ule lummcttiuje itCt
konnte, wenn die junge Heide mich immer we „ ...ronnte , wenn Die innge Heide mich immer
ihr weites Bereich, wo wundervolle Weiten
und da ein weiter Föhrenwald begrenzte, bis der ĵ i&er ^
sich im Dünensande verlor oder beim einsame

Mti freudigem Stolze zeigten sie mir nlle 1
ihren sorgsam gehüteten Familienschatz, feltfaD[ > » ne' ,,|5
einandergetllrmte Steine , welckie sie „Hünengra? „ineinandergetürmte Steine , welche sie ,iHünengra

Dann schritt Frau Einsamkeit schweigeimn
nickte mir nur wohlmeinend zu, indessen 8rfl gfl11/ mw | i r
auf Schritt und Tritt aufmerksam machte aut
zu meinen wandernden Füßen , auf die Reize '
jungen Kinderbilderbuches, das wir durchbla

&
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R̂ ion einem  gütigen Lächeln, das mit verklärendem
r?rjẑ "uenschein mich streifte, hinüber nach -dem fernen
Mtur .' Windmühlenflügel sich lautlos drehten und ein
.st>r ein seinem ernsten Firmer nach oben deutete. Das
^ nes, frommes Bild und darunter stand: „Bete

Sen wir dann müde heim¬
le schlichte Heidedorf, wo
Iif" GekÄ̂ ^ölumen mit den lachen-

,,5?̂ rn über die Gartenzäune
" altmodische Stockrosen in

0% zu mir heriibergrüßten,

A>ib̂ >en sie mich in die schattige
V^ bl«ttfirr*n ® rün  unt duftenden

^ett h,; luten überschüttet war, und
Übt ländlichen Tisch,
d?^ >n  ̂Tage meines Aufent-
^ Änst er. Heide führten mich meine
l ^ ~ yi oti mtf ,Sort

d
e.
ÄC'U . , lvu/ |uj »vuy | uim . t

^ Pvexsĵ ûu Einjamfeit , ernster

Udsi^F ^̂ lnnen auf den Friedhof,
6hÜbQ§ r <?n "ller Lebenswege: es
°>A> Blatt in ihrem Bilder-
issSn wû oglich noch schweigsamer

Und die junge Heide
Eingänge des morschen,

d̂ ^ enen Pförtchens zurück—
l>?!Iesŝ nicht gern an Sterben und
L ? liegt M. lvenn das Brautkleid
jxS LxjS?' Kirchhof war es, auf dem
k> bie sî ugende mehr weinten um
schUllene^ uier einst zur Ruhe niedergelegt hatten . Eine
C ^rien^ auer hütete den Schlummerplatz einer ent-

bon sIllC*nbc' iDer nahe Föhrenwald drohte dunkel
O ^ cife Öer  hellschimmernden Düne und summte uraltet u. D

ftuguft Wilhelm dfsland.

zerrissener Eltcrnherzen , die sie vor manchem Jahrzebnt dem
Denkmal anvertrauten , wird Wohl schon längst im Jenseits
eine versöhnende Antwort gefunden haben — doch sie
geisterte noch lange durch mein Gemüt , als ich schon längst
den alten Kirchhof wieder verlassen hatte.

Kreischend flog eine verirrte Möve
Wieder der Ems zu, wie eine ruhelose
Seele im Lande der Verbannung —
ein Bild des Menschenherzens, das sich
in der Fremde nach der Heimat sehnt
und in der Heimat so gern in die
Fremde möchte? „Warum ?" Das sagte
mir auch Frau Einsamkeit, als ich im
trauten Zwiegesprächihr lauschte: und
sie lehrte mich manches. Das sind
schöne, reiche Ferientaqe , wenn sie auch
dem inneren Menschen eine Erquickung
bringen , ihn sich besinnen lassen auf
sich selbst und auf seine Pflichten.

Im Dorf schon nahm ich dankend
Abschied von Frau Poesie und von Frau
Einsamkeit.

Die jugendfrohe Heide "der be¬
gleitete mich noch ein gutes Stück
Weges, drückte mir noch einen farben¬
prächtigen Straub in die Hand, und
dann fing sie mit ihren lieblichen rosa
Glöckchen das erstemal an zu läuten.
Ihr großer Festtag war angebrochen.

as inrnit äc*ö*e 3 rau  Poesie nach dem alten Kirch-

tz Ä r ■cn Der eicfant „Kama« an der Zchreibmalchine.

^bjn b̂r 'S 11, Spinnen hatten ihre duftigen Ge-
6echĝn?"^ ude Besensträucher befestigt und überblaue Glockenblumen läuteten im

siml Steine auf eingesunkenen Gräbern . Wie
p»., ., her eine noch übrig gebliebene Arm eines
gech.S"/bie Höhe, auf dem der Rost kunstgerecht

SH MuteteM batte.
"" Poesie auf ein Kindergrab , dessen

^tip̂ Skte im ^??n Moos überzogen hatte, und
eine Wort , das er auf der Vorder-
Diese zu Stein gewordene Klage

Ruguft Wilhelm Jffland.
(3u seinen ! hundertsten Todestage .)

m 22. September 1814 starb zu Berlin August Wilhelm Jff¬
land, einer der bekanntesten und berühmtesten Künstler und

Bühnenschriftsteller der damaligen Zeit . Er war am 19. April
1759 zu Hannover
geboren und sollte
auf Wunsch seiner
Eltern Theologie
studieren. Das be-
hagte dem heiß¬
blütigen Jüngling
indessen so wenig,
daß er im Jahre
1777 heimlich das
Vaterhaus ver¬

ließ, um seinem
unbezwingbaren

künstlerischen
Drange zu folgen.
In Gotha wurde
er Mitglied des
Hoftheaters , und
im Jahre 1779 ge¬
wann ihn der

kunstliebende
Kurfürst Karl

Theodor für die
Mannheimer

Bühne , zu deren
bcdcutendstenMit-
gliedern der junge

Jffland bald
zählte. Im Jahre
1798 finden wir
ihn als Direktor
des Nationalthea¬
ters in Berlin , wo
er sich um das

Aufblühen des
Theaters große
Verdienste er-

Nang eines Direktors derwarb , die ihm im Jahre 1811 den
königlichen Schauspiele eintrugen.

Jffland war ein Meister in der Darstellung kleinbürgerlicher
Charaktere. Auch komische Charakterrollen gelangen ihm vor¬
trefflich. Wie er sich bei der Wiedergabe seiner verschiedenen
Rollen als ausgezeichneter Menschenkenner bewies, so bekundet
er auch in seinen dramatischen Werken seine ungewöhnliche
Beobachtungsgabe, doch entsprechen die oft sehr breit auslaufen¬
den Arbeiten nicht mehr dem heutigen Geschmack. Außer zahl¬
reichen, hauptsächlich das Theater und die Schauspielkunst be¬
treffenden Aufsätzen hat Jffland mehrere Schauspiele geschrieben,
die vielfach übersetzt wurden und unzählige Aufführungen erlebten.
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Deutsche Treue.
Sie ziehen zum Kampfe in freudiger Wehr
Und schwingen die glorreichen Fahnen.
Denn Deutschland hat ja ein gewaltiges Heer
Wie einstens die tapferen Ahnen.
Von Norden und Süd . von Osten und West
Klingt 's laut : Nur jetzt nicht erliegen.
In deutscher Treue stehen wir fest.
Zu sterben oder zu siegen. —

Karlsruhe . - - -- Kuif« Kchucker.
fRathaus in Mülhausen .) (Mit Abbildung .) Die im

Sundgau gelegene Fabrikstadt Mülhausen , in welche bei Beginn
des Weltkrieges die Franzosen so siegesgewiß einzogen, und die
sie nach einigen Stunden nach einem mörderischen Ringen wieder
verlassen mutzten, besitzt mehrere herrliche Bauten . Eines der
bemerkenswertesten Gebäude ist das 1551 entstandene Rathaus,
das , wenn auch nicht grotz. doch mit
seiner hohen doppelten Freitreppe
einen sehr monumentalen Eindruck
macht. Den Rathaussaal zieren die
Wappen der 13 Schweizerkantone
und ein Gemälde „Der Schwur auf
dem Rütli ". Ebenso sind sehens¬
werte Glasfcnstcr vorhanden . . Eine
Inschrift in deutscher Sprache gibt
einen kurzen Auszug der Geschichte
Mülhausens bis zum Jahre 1515.

(Bilder aus  B e l fo  rt .) (Mit
2 Abbildungen .) Die starke fran¬
zösische Festung Belfort . zwischen
Jura und den Vogesen gelegen,
zieht auch im Kriege 1814 die Augen
der ganzen Welt auf sich. An das
im 11. Jahrhundert von den Her-
zogen von Burgund erbaute Schlotz
auf steilem Fclscnbcrg schlietzen sich
die festen Wälle und Forts , die oft
lang und schwer, ohne Erfolg be.
lagert wurden . So auch im Jahre
1870. als sich heftige Kämpfe vor
seinen Mauern abspielten . Mancher
Sturm wurde damals von der tapfe¬
ren Besatzung abgeschlagen, bis es
endlich nach monatelangcn , schweren
Anstrengungen unserer überlegenen
Artillerie und der hinreißenden
Tapferkeit der deutschen Truppen
gelang, die für unüberwindlich gel¬
tenden Forts zu nehmen. Nun war
das Schicksal der Festung besiegelt.
Da die Uebergabe bei den bereits

stattfindenden Friedcnsvcrhand-
lungen bedingt war , übergab sich die
Besatzung, der man aber einen ehren¬
vollen Abzug mit Waffen und Ge-
schützen bewilligte. Ein gigantischer
Löwe, dessen Größe man an den davor
abgebildeten Menschen messen kann,
erinnert an die mutige Verteidigung der Stadt im Kriege 1870.

(Der Elefant „Kama " an der Schreibmaschine .)
(Mit Abbildung.) Der Elefant ist ein äußerst gelehriges Tier , und
wenn er gezähmt ist und in stetem Verkehr mit Menschen lebt, ent¬
wickeln sich seine Fähigkeiten in erstaunlicher Weise. Im zoolo¬
gischen Garten , in der Menagerie .und im Zirkus zeigt er gerne
seine Kunststücke, und jedermann wendet ihm dann Interesse zu.
Der Elefant , der auf Flaschen geht, die Drehorgel spielt oder die
große Trommel schlägt, ist eine bekannte Nummer , und der Tier¬
dresseur muß darauf sinnen, seinem gelehrigen Zögling neue
Kunststücke beizubringen . So schreibt jetzt der Elefant „Kama"
auf einer eigens für ihn gebauten Schreibmaschine. Was 'sein
Lehrmeister buchstabiert, „tippt " das kluge Tier mit erstaunlicher
Genauigkeit . Ein urteilsloser Zuschauer könnte fast den Eindruck
empfangen, als denke und überlege Kama, was er tut . Doch darf
nicht angenommen werden, daß Tiere überlegen und selbständige
Schlüsse ziehen können. Sie können lernen , und durch eine vor¬
treffliche Dressur können ihnen wahrhaft verblüffende Kunststücke
beigebracht werden. Es kommen dabei Zeichen zur Anwendung,
die für den Zuschauer fast unbcmerkbar sind, wie dies bei den
berühmten Elberfelder Pferden der Fall ist, die sich von dem
Schließen und Oeffnen der Augen oder dem unmerklichen Zügel¬
druck durch den Pferdeknecht leiten lassen.

i>
m **? * '0 \,

(„Das Scheußlichste)  in der Welt ist doch ein S%je
.— „Das ist ganz meine Meinung !" — „Da nehmen »V;
Hinz z. B. Er ist der größte Heuchler, der aus "
existiert !" — „So ? Sie scheinen aber doch immer st „
Freund zu sein ?" — „O ja ! Ich versuche freundlich
zu sein. Damit kommt man am weitesten bei solchen

(Harte Geduldsprobe .) Chef (zum neuen sr-il-N
„Grimmig u. Co. ist unsere beste Kundschaft, und Sie ^
dort keinen Auftrag mitgebracht ?" —Reisender:
die größte Mühe gegeben. Bin sogar dreimal hinaus!! jo
worden." — Chef (heftig) : „Dreimal ? . . . . die kam
immer erst nach dem vierten Male !" . E,

(Ein Schmeichler .) Mutter : „Sie sehen, mmN. fl
stottert ein wenig !" — Besucher: „O. das hört 8$ „;
reizend an — so eine Art Echo!" „tjSr. 1

(Nun weiß  e r 's .) Richter : „Nun . Angeklagter, f
Sie uns mal . wo hat denn die Schlägerei angefnn>>- - - ‘ - Rat!

v
Angeklagter : „Uff ’rtt Kopp vom Friedrich , Herr Rat

(Das neue Hau s
schien der Herrin nicht
gcnt zu sein. „Auguste, V„e r , |
auch im Speisezimmer ^ „ä  I
flammen angedreht ?" "
natürlich , gnä, Frau . -̂ r
denn das nicht?" » 1

lDie Sehkraft *; » V* 1* *# ^ \
erhalten .] Man befeuchte! vor ^iro»*".
gehen die Augenlider , Augenbr^
Schläfengegend täglich mit
gibt in der Tat kaum ein
Rervenkrast des Auges so „Is

. An!Überfüllung desselben sicherer .
Hat das Auge schwächende ^ '
bestehen so bediene man sich u"ĉht,
auch mehrmals des TageS, 5
matt erhitzt ist.

IAnhaltkuchen .1 ly
das Weiße zu Schnee, 1/* ß“ 0

etwas Zimt, ein ä*, ,iio>e>" ,
o» im

abgerieben,
'h  Kilo Zucker. Die Zutaten f
rührt , zuletzt das Pulver hi"-)" „ui 8 . (iCdick

striche"
zu schwacher Wärme zirka 10

n .
Papier

gleichmäßig und nicht zu ^ f
angefetteten Bleche ausgestriche „ ,̂8 .

lTintenflecke zu entf - ""
flecke entfernt man aus
färbten Stoffen am sicherstes

u"°
Diele" wfAK

mit Thlorkalkauflösung , au ^ g# 10
rdünntej 0 t\überhaupt durch ve—

(Vorsicht! Rach Anwendu»^ °^ ,
man sofort mit Wasser nachnl"^ ff,"1

Herr Nudelmeier in München beim Frühschoppen
„seine" Zeitung lesend : „Ausstellung des Kolossal-
gemäldes „Die fünf Sinne von Markart " — dös
mutz i ryir halt a nial anschaugn, bin i doch neu¬
gierig , wie der Mann den „D urscht"  gemalt hat !"

eine unangenehme Färbung **
Stelle entsteht und haften bl- ° ,

NStk. l °°n ^ "' Ach
Bin gusluchtsort für ^ in*>

«tzt'nimm -in " eine- 3^ b-l>ADann tragen mich, ^
Die Damen gern im 9

ZahIrn -DiamantrStf -rl von Paul Rieckd " ^ '
ft

W-rd-" d>e
durch di. richNS-" g-r-/ „-- Li__ „. nn. ll dl« 2. ‘ . if“1:,»"'dann nennen t>\> ® „ 2 . lk"
' einen. ft®«!®"“" w ^
3. -in-
5. einen männlich-" ^, 1. s.
berühmte» W ' °V , ,

Mädchennamen, -^ ^ st- „i#
Winters , H

3n di- er
senkrechte Mittelreihe den Titel einer Dichtung von Schiller.

(Die Aufläsungen folgen in nächster Numm-r->

Au» vorigrr Kummer : ^
Auflösung des Me g en satzrät sels:  Streit — llrrtum - etl

Herbst - Reichtum - Eile - Gesundheit - Ende - Sr -l» M .
-  Insel - Resse- Grab - Torheit- Schande- <kbb«
Ruhen . — „S i ch regen bringt Segen ."

Auflösung des Initialenrätsels:  Rinder — 2h-rlng^ ,gec
Ahorn — Reich« — Darm — Walter — Abort — Greis -
— Rast. — „Richard  W agn  er ." _ _—'

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der -
„Badeni  a " in Karlsruhe . Rudolf 23 a SI er '
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